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49. Jahrgang. Oktober 1914. Ur. 10. 


Predigt über Joh. 21, 15, 
gehalten bei Gelegenheit der Nordweſtlichen Lehrerkonferenz zu 


Detroit, Mich., am 30. Juli 1914 von E. K. und auf Beſchluß 
der Konferenz dem Druck übergeben. 


Geliebte Brüder in dem HErrn! Wenn jemand in ſeinem Amt 
und Beruf gewiſſenhaft arbeiten und aushalten ſoll, ſo muß da auch 
etwas ſein, was ihn immer wieder zu treuem Fleiß anſpornt; denn 
ſonſt wird er, zumal wenn ſeine Arbeit allerlei Verdruß und Unan— 
nehmlichkeiten mit ſich bringt, ſie nur unwillig und läſſig verrichten 
oder gar einen andern Beruf ergreifen, der ihm mehr verſpricht. 

Wie ſteht es nun mit dem Beruf eines chriſtlichen Gemeinde— 
ſchullehrers? Jeder Schulmeiſter weiß, daß es gerade auch in ſeinem 
Berufe an Verdruß und Arger und mancherlei Widerwärtigkeiten 
nicht fehlt, ſeien es nun die Kinder, die ihm durch ihre Unarten 
die Arbeit ſchwer machen, oder ſeien es die Eltern, die ihre Spröß— 
linge gegen den, wie ſie meinen, oft allzu ſtrengen Lehrer in Schutz 
nehmen. Eng verbunden damit iſt, daß manchmal die mühevolle 
Arbeit eines Lehrers nicht die Anerkennung findet, die ſie wohl ver— 


dient. Allerdings gibt es in unſern Gemeinden noch eine ganze 


Anzahl Leute, welche es dankbar erkennen, was der Lehrer an ihren 
Kindern tut, und ihn auch gern in ſeiner Arbeit unterſtützen. Auf 
der andern Seite gibt es aber auch ſolche, welche ſeiner Arbeit mehr 
als gleichgültig gegenüberſtehen, wenig oder nichts für ihn tun, 
aber viel an ihm und ſeiner Arbeit kritiſieren. Dieſes und manches 
andere trägt dann dazu bei, auch dem chriſtlichen Lehrer die Arbeits— 
freudigkeit zu nehmen und ihn amtsmüde zu machen. Denn wir 
wollen es uns nicht verhehlen, auch wir ſind ſchwache Menſchen, 
dergleichen Erfahrungen machen einen Eindruck auf uns, wir laſſen 
uns nur zu leicht von unſern jeweiligen Stimmungen und Gefühlen 
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leiten, und ſo geſchieht es denn, daß mancher das Amt niederlegt 
und einen andern Beruf ergreift. 

Da iſt nun die Frage: Haben auch wir etwas, was uns immer 
wieder anſpornen kann zu neuem Eifer in unſerm Amt? Dieſe 
Frage wollen wir jetzt aus Gottes Wort beantworten. 


Was ſoll uns bewegen, in unſerm Amt fleißig zu arbeiten und treu 
auszuhalten? 


1. Die Liebe zu unſerm HErrn, 
2. die Liebe zu den Kindern, 
3. die Liebe zu unſerer Kirche. 


1. 

Der Herr fragte einſt ſeinen Jünger Petrus: „Simon Johanna, 
haſt du mich lieber, denn mich dieſe haben?“ In dieſer Frage lag 
eine Erinnerung daran, daß Petrus ſich einſt über die übrigen 
Jünger erhoben hatte mit den Worten: „Wenn ſich auch alle an 
dir ärgerten, ſo will ich doch mich nimmermehr ärgern.“ Diesmal 
aber überhebt Petrus ſich nicht; er ſagt nicht: „Wenn auch alle ihre 
Liebe zu dir verleugnen, ſo will ich dir dennoch in Liebe anhangen“, 
ſondern fein demütig und beſcheiden antwortet er: „HErr, du weißt, 
daß ich dich liebhabe.“ 

Doch, wodurch hatte der HErr denn einen Anſpruch auf die 
Liebe ſeines Jüngers? Nun, er war ſein Heiland und Erlöſer, er 
war für ihn geſtorben, hatte auch ihm Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligkeit erworben, ja, er hatte ihn nach jener ſchnöden Ver— 
leugnung nicht verſtoßen, ſondern ihn wieder aufgerichtet und aber— 
mals zu ſeinem Jünger angenommen. Dies alles erkannte Petrus, 
und daher ſagt er: „Ja, HErr, du weißt, daß ich dich liebhabe.“ 

Wenn nun aber jemand den HErrn von Herzen lieb hat, jo 
iſt das nicht etwa ſo ein unbeſtimmtes Gefühl, nicht eine bloße 
Schwärmerei, ſondern eine ſolche Richtung des Herzens, die ſich not— 
wendigerweiſe in Werken zeigen muß. Rechte Liebe kann ſich eben 
nie verbergen, ſo auch nicht die Liebe zu dem HErrn, unſerm Heiland. 
Und nun nennt der Err ein ſolches Stück, in dem ſich die Liebe 
ſeines Jüngers betätigen ſoll: „Weide meine Lämmer!“ Alſo gerade 
darin, daß Petrus ſich der Lämmer JEſu, der Kinder, annimmt, 
ſie zu ihrem Hirten führt und dazu hilft, daß ſie einſt ſelig werden, 
gerade darin ſoll Petrus ſeine Liebe zu dem HErrn beweiſen. Es 
war wohl nötig, daß der HErr gerade auf dieſes Werk an den 
Kindern aufmerkſam machte. Petrus mochte ja meinen, daß ſeine 
Liebe zu dem HErrn ſich in großen, in die Augen fallenden Werken 


— 


— — — — — — 


— — HD 2 — 


— 279 


a. 


1 

8 

b 

i 

| 

: i 

0 

* 

L 

jt 

d 


Predigt über Joh. 21, 15. 291 


und Taten offenbaren müſſe, er hätte daher wohl die Kinder leicht 
überſehen. Daher weiſt der HErr ſeinen Jünger gerade auf die 
Lämmer hin; gerade auch in dieſem vor Menſchenaugen ſo unſchein— 
baren Werke an den Kindern ſoll ſich die rechte Liebe eines Chri— 
ſten zu ſeinem Heiland offenbaren. 

Auch an uns, werte Brüder, richtet der HErr JEſus die Frage: 
„Haſt du mich lieb?“ Und er hat ein Anrecht auf unſere Liebe. 
Denn was hat er nicht alles für uns getan! Wir bekennen im 
zweiten Artikel, daß Chriſtus auch uns verlorne und verdammte 
Menſchen erlöſt, erworben und gewonnen hat von allen Sünden, 
vom Tode und von der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder 
Silber, ſondern mit ſeinem heiligen, teuren Blut und mit ſeinem 


unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß wir ſein eigen ſeien und 


in ſeinem Reiche unter ihm lebten und ihm dienten in ewiger Ge— 
rechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Wenn wir dies nun wirklich 
glauben, dann werden wir den HErrn auch lieben, und zwar lieben 
mit der ganzen Kraft unſers Herzens. 

Aber auch unſere Liebe zu dem Heiland kann nicht müßig 
bleiben, ſie wird ſich in der Tat beweiſen. Und gerade in unſerm 
Text nennt nun der Err ein ſolches Werk, das ihm recht wohl— 
gefällt, und in dem ſich unſere Liebe zu ihm betätigen kann: „Weidet 
meine Lämmer!“ Dieſes Wort gilt allen Chriſten, inſonderheit aber 
den Lehrern an unſern chriſtlichen Gemeindeſchulen; denn ſie ſind 
ja ausdrücklich dazu berufen, daß ſie an den Kindern arbeiten ſollen. 
In unſern Schulen werden ja auch weltliche Fächer getrieben; da 
lernen ſie viel, was ihnen gerade auch für ihr irdiſches Fortkommen 
nötig und nützlich iſt. Aber die eine große Hauptſache in unſern 
Schulen iſt doch, daß die Kinder in Gottes Wort unterrichtet und 
chriſtlich erzogen werden. Ja, was der Heiland hier ſeinem Jünger 
Petrus befiehlt, das tut ihr, teure Brüder, in euren Schulen: ihr 
weidet Chriſti Lämmer. 

Und was ſoll euch nun bewegen, in dieſer Arbeit recht treu 
zu ſein und auszuhalten? Iſt es Ehre und Anſehen bei den Men— 
ſchen, iſt es Reichtum und irdiſcher Gewinn? Wer dieſes ſucht, wird 
es nicht finden, auch wird ſein Dienſt dem HErrn gar übel ge— 
fallen. Nein, die Liebe zu dem HErrn, die Liebe zu dem, der uns 
zuerſt geliebt hat, dieſe Liebe ſollte uns immer wieder antreiben, 
fleißig in unſerm Beruf zu arbeiten und treu darin auszuhalten. 
Ja, haben wir den Heiland recht lieb, dann laßt uns auch ſeine 
Lämmer weiden! Sooft uns daher die Arbeit ſauer werden will, 
ſooft wir zur Trägheit und Gleichgültigkeit verſucht werden, ſooft 
die Welt und unſer eigen Fleiſch uns reizt, dem HErrn aus der 


! 

T—— 


292 Predigt über Joh. 21, 15. 


Schule zu laufen und einen andern Beruf zu ergreifen: ſo oft 
ſollen wir uns die Frage vorlegen: Haſt du den HErrn noch lieb? 
Dieſe Liebe wird uns Kraft geben, alle Verdrießlichkeiten unſers 
Amtes zu überwinden und alle Geringſchätzung unſerer Arbeit von 
ſeiten der Menſchen zu ertragen; denn wir wiſſen, es gibt einen, 
der unſere Arbeit ſieht, dem ſie wohlgefällt, und der mit ſeiner Hilfe 
und mit ſeinem Segen uns zur Seite ſteht, und das iſt Chriſtus, 
unſer Heiland und Erlöſer, der uns dieſes Werk befohlen hat. 
Möge die Liebe zu unſerm gütigen HErrn uns daher auch immer 
wieder antreiben zu freudiger Arbeit und zu treuem Aushalten in 
unſerm Beruf! 

2. 

Dazu ſoll uns auch ferner reizen die Liebe zu den Kindern. 
Aus der Liebe zu Gott fließt immer auch die Liebe zu dem Nächſten; 
ohne dieſe iſt jene gar nicht möglich. Unter denen nun, an welchen 
ſich unſere chriſtliche Liebe beſonders betätigen ſoll, nehmen die 
Kinder, die Lämmer JeéEſu, wohl mit die erſte Stelle ein; gerade 
den Kindern ſind wir alle Liebe ſchuldig. Und fürwahr, es gibt 
wohl nichts, was ſo ſehr an die erbarmende Liebe eines Menſchen 
appelliert wie die Not eines armen und verlaſſenen Kindes. Liegt 
ſo ein Kindlein hilflos und nackt auf der Straße, o dann erbarmt 
ſich wohl auch das Herz eines Weltmenſchen darüber, daß er es 
aufhebt und dafür ſorgt und tut, was er nur kann und weiß. 
Wenn nun aber ſchon die leibliche Not eines Kindes ſo unſere 
Liebe reizt, wieviel mehr ſollte nicht das geiſtliche Elend uns be— 
wegen, uns ſeiner Seele anzunehmen! Denn von Natur ſind ja 
alle Kinder in Sünden empfangen und geboren, und es ſei denn, 
daß ſie wiedergeboren werden durch Waſſer und Geiſt, ſo werden 
ſie das Reich Gottes nicht ſehen. Ja, ſelbſt wenn ſie durch die 
Taufe Lämmer JeEſu geworden find, bedürfen fie dennoch der ſorg— 
ſamſten Pflege. Denn ſollen dieſe zarten Lämmer nicht in der Wüſte 
dieſer Welt verſchmachten, dann müſſen wir ſie weiden auf der 
grünen Aue des Evangeliums, dann müſſen wir ſie hinführen zu 
den lebendigen Waſſerquellen göttlichen Worts. Es iſt ein großes 
Liebeswerk, wenn man für das leibliche Wohlergehen der Kinder 
ſorgt, aber ein weit größeres Liebeswerk iſt es, wenn man ſich 
ihrer Seele annimmt; es iſt ein löblich Ding, wenn man den Kin— 
dern leibliche Nahrung und Kleidung darreicht, aber viel löblicher 
iſt es, wen man ihre Seele ſpeiſt mit dem Brot des Lebens und 
fie ſchmückt mit dem Rock der Gerechtigkeit JEſu Chriſti; es ijt 
ein gutes Werk, wenn man Kinder zu tüchtigen Bürgern aufzieht, 
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aber ein viel beſſeres Werk iſt es, wenn man ſie zu Chriſten und 
zu gläubigen Gotteskindern erzieht. Wahrlich, die Seelenarbeit an 
den Kindern ijt überaus herrlich, köſtlich und dem Kinde ſehr ſegens— 
reich und nützlich, und ein Lehrer der in dieſer Arbeit ſteht, wird 
dadurch zu einem der größten Wohltäter des Kindes. 

Ihr, teure Brüder, ſteht nun in dieſer Arbeit; ihr ſollt die euch 
anvertrauten Kinder einmal in weltlichen Dingen unterrichten, ihnen 
irdiſche Weisheit beibringen; dadurch ſchon erweiſt ihr den Kindern 
eine große Wohltat. Vor allem aber ſollt ihr ſie die Weisheit 
lehren, die von oben kommt und die ſie fromm und glücklich hier 
auf Erden, im Himmel aber ewig ſelig machen kann. Ihr ſeid 
Gehilfen eures Heilandes, dieſe Lämmer zu ihrem Hirten zu führen, 
damit ſie ihn immer beſſer kennen und lieben lernen; ja, ihr ſollt 
dazu helfen, daß dieſe Lämmer dereinſt eingehen in die Hürden 
der ewigen Seligkeit. O welch ein herrliches Werk, welch ein köſt— 
licher Beruf! Wohl wird der alte Adam der Kinder euch in der 
Schule manchen Verdruß bereiten, auch wird der Erfolg eurer Arbeit 
manchmal hinter euren Erwartungen zurückbleiben; aber bedenkt, 
daß, wenn ihr in eurem Amte treu arbeitet, ihr den Kindern die 
denkbar größten Wohltaten erweiſt; euch hat der HErr jo recht 
Gelegenheit gegeben, in vollem Maße Liebe, chriſtliche Liebe an den 


Kindern, den Lämmern JEſu, zu beweiſen. Sollte dieſer Umſtand 


nun nicht einen jeden chriſtlichen Lehrer bewegen, fleißig und treu 
in ſeinem Berufe zu arbeiten? Ihr mögt in einem andern Berufe 
wohl angenehmere Tage und größeren irdiſchen Lohn finden, aber 
ſchwerlich werdet ihr einen Beruf finden, in dem ihr ſo reichlich 
Gelegenheit habt, euren Mitmenſchen, den Kindern, den Lämmern 
IEſu, zu dienen, als gerade in eurem Amte als chriſtliche Lehrer. 
Möge daher die Liebe zu den Lämmern JeEſu unſer aller Herzen 
immer mehr erfüllen, uns leiten in unſerm Beruf und uns an- 
treiben, fleißig zu arbeiten und treu auszuhalten! 


Schließlich ſollte aber auch die Liebe zu unſerer Kirche uns 
allen ein mächtiger Anſporn fein, in unſerm Alate gewiſſenhaft zu 
arbeiten und auszuhalten. 

In unſerm Texte wird Chriſtus und ſeine Kirche dargeſtellt 
unter dem Bilde eines Hirten und ſeiner Herde: Chriſtus iſt der 
gute Hirte, und die Chriſten find ſeine Schafe, ſeine Lämmer. Nun 
haben wir ſchon geſehen, wie Chriſtus gerade auch die Lehrer zu 
Gehilfen in ſeiner Hirtenarbeit berufen hat: fie ſollen ſich injonder- 
heit der Lämmer der Herde annehmen. Da iſt es doch nun ganz 
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ſelbſtverſtändlich, daß wir nun auch ein beſonders reges Intereſſe 
an dem Wohl und Weh der ganzen Herde nehmen müſſen, daß wir 
als Mitarbeiter des guten Hirten nun auch dazu helfen, daß immer 
mehr Schafe in ſeinen Stall geführt werden. Nun ſind wir aber 
Glieder gerade der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, das ijt, der Kirchen— 
gemeinſchaft, welche die ewigen Geheimniſſe, die Gott zum Heil der 
Menſchen in ſeinem Wort geoffenbart hat, in ihrer urſprünglichen 
Reinheit bis auf den heutigen Tag erhalten hat, der Kirchengemein— 
ſchaft, in welcher die grüne Aue des Evangeliums nicht verderbt und 
durchwuchert iſt von allerlei giftigem Unkraut menſchlicher Lehre, 
ſondern wo den Schafen und Lämmern JeEſu geſunde Seelenſpeiſe 
dargeboten wird. Daher ſollten wir nun auch gerade für das 
Wachstum dieſer Kirche arbeiten und miſſionieren. Es ſollte unſere 
höchſte Aufgabe ſein, das Kleinod der reinen Lehre, das wir durch 
Gottes Gnade beſitzen, recht vielen andern zu bringen und es un— 
verfälſcht auf unſere Nachkommen zu vererben. Soll nun aber 
das geſchehen, wollen wir, daß in unſern Gemeinden ein erkenntnis— 
reiches und, will's Gott, bekenntnistreues Geſchlecht heranwächſt, 
wollen wir für einen rechten Nachwuchs der Herde ſorgen, dann 
müſſen wir uns der Lämmer JEſu annehmen, dann müſſen wir 
ſchon die Kinder lehren halten alles, was uns der Err befohlen 
hat. Denn die Zukunft der Kirche liegt, menſchlich geredet, bei der 
Jugend. Vernachläſſigt ein Hirte die Lämmer, ſo wird auch die 
Herde bald eingehen, und vernachläſſigen wir unſere Jugend, fo 
verfällt auch die Kirche. Nur wenn wir die Lämmer recht weiden, 
wird auch die Herde gedeihen und wachſen. Es gibt nichts, was 
dem Wachstum der Kirche ſo förderlich iſt wie gerade dies, daß 
man die liebe Jugend in der Erkenntnis göttlichen Worts aufzieht. 
Das erkannte ſchon D. Luther, der ſo oft und ſo ernſtlich ermahnt, 
daß man die Kinder in chriſtliche Schulen ſchicke. Und gerade durch 
die chriſtlichen Schulen hat die Kirche der Reformation feſten Fuß 
gefaßt und ſich immer weiter ausgebreitet. Dasſelbe lehrt uns auch 
die Geſchichte unſerer eigenen Synode. Gerade weil man bei uns 
von Anfang an chriſtliche Schulen unterhalten hat, darum iſt auch 
unſere Kirche ſo wunderbar gewachſen. Wir treiben ja auch ſonſt 
mancherlei Miſſion in unſerer Synode, äußere und innere, aber 
keine derſelben hat ſo großen und nachhaltigen Erfolg aufzuweiſen 
wie gerade die Miſſion, welche wir durch unſere vielen Gemeinde— 
ſchulen betreiben. Und unſere Lehrer, die oft mit großer Selbſt— 
verleugnung in unſern Schulen arbeiten, ſind unſere erfolgreichſten 
Miſſionare geweſen; ihrer treuen Arbeit haben wir nicht zum 
wenigſten das Wachstum unſerer Kirche zu verdanken. Wenn wir 
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daher unſer lutheriſches Zion recht bauen wollen, wenn wir wünſchen, 
daß auch fernerhin die Kirche wachſe und ſich ausbreite und die 
Herde Chriſti immer größer werde, ſo laßt uns die Lämmer weiden, 
laßt uns treu in der Schule arbeiten und aushalten! 

Nun, meine teuren Brüder, ihr ſteht in dem Amt, in welchem 
ihr ſo erfolgreich für die Kirche miſſionieren könnt; euch ſind die 
Lämmer der Herde anvertraut, damit ihr ſie weidet, auf daß ſie 
immer beſſer der Stimme ihres Hirten folgen lernen; in eure Hand 
iſt es gegeben, unſere Kinder zu recht erkenntnisreichen Chriſten und 
Gemeindegliedern heranzuziehen; durch euch wird die Erkenntnis 
der reinen Lehre auf unſere Nachkommen fortgepflanzt; euch iſt, wie 
wenigen, Gelegenheit geboten, für das Wachstum und den Fort— 
beſtand unſerer Kirche zu arbeiten: wahrlich, ſollte dies euch nicht 
reizen und treiben, mit aller Treue zu arbeiten und in dieſem ſo 
ſegensreichen Berufe auszuhalten? Auch in einem ehrbaren bürger— 
lichen Beruf kann ja ein Chriſt ſeinem Gotte dienen, aber wo findet 
ihr neben dem Predigtamt noch einen andern Beruf, in dem ihr ſo 
erfolgreich für den Aufbau der Kirche arbeiten könnt wie im Schul— 
amt? Mag eure Arbeit andern und auch euch ſelbſt manchmal ge— 
ring erſcheinen, ſo ſollt ihr doch wiſſen, daß eure vielleicht unſchein— 
bare Arbeit an den Kindern für das Wachstum und das Gedeihen 


der Kirche von der größten Bedeutung iſt. Daher ſollten wir auch 


alle, die wir doch unſere Kirche liebhaben und ihr Glück und Erfolg 
wünſchen, mit freudigem Mute die Werke unſers Amtes verrichten, 
treu in unſerm Beruf aushalten und mit dem Dichter beten: 

Gib, daß ich tu' mit Fleiß, 

Was mir zu tun gebühret, 

Wozu mich dein Befehl 

In meinem Stande führet. 

Gib, daß ich's tue bald, 

Zu der Zeit, da ich ſoll; 

Und wenn ich's tu', ſo gib, 

Daß es gerate wohl. 

Ja, möge der HErr JEſus ſelbſt, der uns in dies Amt geſtellt 
hat, uns alle mit rechter Liebe zu ihm ſelbſt, zu ſeinen Lämmern 
und zu ſeiner Herde erfüllen! Möge er uns allen auch die rechte 
Treue verleihen und ſeinen Segen auf die Werke unſers Amtes legen, 
damit, wenn er uns einſt ausſpannt aus der Arbeit und in den 
Ruheſtand der ewigen Seligkeit verſetzt, wir alle aus ſeinem Munde 
das Wort hören mögen: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du 
biſt über wenigem getreu geweſen; ich will dich über viel ſetzen. 
Gehe ein zu deines HErrn Freude!“ Amen. 
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Chriſtus der größte Lehrer und Erzieher. 
(Auf Konferenzbeſchluß eingeſandt von Th. Bügel.) 


2. 


Wir haben in dem bisher Geſagten unſern Heiland als den 
größten Lehrer in bezug auf die Unterrichtsweiſe kennen gelernt; 
aber er iſt auch der größte Erzieher. 

Des Heilandes Hauptwerk beſtand darin, für die Menſchen das 
große Erlöſungswerk zu vollbringen, daß ſie vor Gott gerecht und 
ſelig werden könnten. Es war aber auch notwendig, daß die Men- 
ſchen dieſes ſegensreiche Werk kennen und ſchätzen lernten, und dazu 
mußten ſie erzogen werden. Dem natürlichen Menſchen iſt das Hei⸗ 
landswerk gänzlich zuwider; es iſt etwas, was ihm durchaus nicht 
zuſagt, was gar nicht nach ſeinem Geſchmack iſt. Der unbekehrte 
Menſch will abſolut nichts von dem ſeligmachenden Werk des Hei⸗— 
landes wiſſen. Es ſteht tatſächlich ſo, wie wir 1 Kor. 2, 14 leſen: 
„Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es iſt 
ihm eine Torheit und kann es nicht erkennen; denn es muß geiſtlich 
gerichtet ſein.“ Chriſti Erziehungsweiſe zielte darauf ab, den Men⸗ 
ſchen ihr greuliches ſündliches Weſen aufzudecken, daß ſie erſchrecken 
ſollten über den Zuſtand ihres verderbten Herzens und aller Kräfte 
Leibes und der Seele, ihnen die Augen zu öffnen, um ihnen den 
Weg, auf dem ſie waren, den Weg des Verderbens, zu zeigen. Sie 
wandelten auf dieſem Wege; fie ſtanden vor einem klaffenden Ab⸗ 
grund gleichſam mit verbundenen Augen, ohne eine Ahnung davon 
zu haben. Die Phariſäer und Schriftgelehrten, ſelbſt blind und 
Blindenleiter, waren ja ihre Erzieher, hatten fie aber durch die Pre- 
digt der eigenen Werkgerechtigkeit auf einen ganz verkehrten Weg 
gebracht. Nun tritt der Heiland auf den Plan und zeigt den armen 
betrogenen Seelen durch ſeine gewaltigen Predigten den rechten Weg 
zur Seligkeit und macht fie mit ſeinem Werk und ſeiner Perſon be- 
kannt, daß ſie ſich ſeiner freuen und tröſten ſollten. Was war nun 
das Mittel, das er gebrauchte? 

Wie in ſeiner Lehrweiſe das Wort Gottes das Hauptmittel 
war, ſo auch in ſeiner Erziehungsweiſe. Er gebraucht beides, 
Geſetz und Evangelium. Wie meiſterhaft verſteht er es, 
beides in rechter Weiſe zu handhaben! Wie weiß er beide recht zu 
teilen und anzuwenden! Er behandelt keineswegs alle Zuhörer auf 
gleiche Weiſe; er ſchert ſie nicht alle über einen Kamm. Den 
heuchleriſchen, prahlenden, ſelbſtgerechten Phariſäern und Schrift⸗ 
gelehrten hält er das Geſetz in voller Schärfe vor, reißt ihnen vor 
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allem Volk die Heuchelmaske ab und ruft ihnen ein Wehe über das 
andere zu. Warum? Um auch ſie zur Buße zu rufen und ſie aus 
ihrem verkehrten Wahn aufzurütteln. In der Bergpredigt zeigt er 
allen Zuhörern das rechte Verſtändnis des Geſetzes und ſomit er- 
zieht er ſie auch zum Haß und Abſcheu vor der Sünde, damit ſie 
doch einſehen und begreifen lernen, was die Sünde und ihr ſchließ⸗ 
licher Lohn iſt. Was war demnach des Heilandes Abſicht bei der 
Predigt des Geſetzes? Er wollte gleichſam durch den Pflug des Ge- 
ſetzes den Acker des Herzens aufreißen und auf den Samen des 
ſüßen Evangeliums vorbereiten. Er handelt wie ein erprobter Arzt, 
der die Wunden und Eiterbeulen mit dem Seziermeſſer öffnet und 
nach gründlicher Reinigung lindernden Balſam einträufelt. Was 
tat unſer Heiland wohl am liebſten, Geſetz oder Evangelium pre- 
digen, Wunden aufreißen oder verbinden? Wenn wir ihm in ſeiner 
ganzen Tätigkeit während ſeines Erdenwandels folgen, ſo ſehen wir 
vor allem, wie er mit armen, bekümmerten, heilsbegierigen Seelen 
umgeht. Er ladet ſo freundlich ein: „Kommet her zu mir, alle, die 
ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken!“ „Kommt, 
denn es iſt alles bereit!“ Er breitet ſeine Arme aus und ſchließt 
alle, auch den Verkommenſten, in ſein liebevolles Herz, um ſie ewig 
glücklich zu machen. Es war ſein ſehnlicher Wunſch, alle ſelig zu 
machen, ſie alle ſchon hier auf Erden für den Himmel zu erziehen. 
Daher ſcheut er keine Mühe, gönnt ſich ſozuſagen keine Ruhe, weder 
bei Tag noch bei Nacht. Er weiß, daß ſie, wenn er ihnen den Sinn 
zu trachten nach dem, das droben iſt, eingepflanzt hat, auch als gute 
Erdenbürger der Stadt Beſtes ſuchen und ein Licht und Salz auf 
Erden ſein werden. Und wenn er auch nicht bei allen erreicht hat, 
daß ſie ihrer Seelen Seligkeit mit Furcht und Zittern ſchaffen, ſo 
haben doch etliche das vorgeſteckte Ziel des ewigen Lebens erreicht, 
wofür ſie ihm ewig Lob und Dank ſagen. ; 

Es war unſerm Heiland, als er fein Lehramt in den Tagen 
ſeines Fleiſches verrichtete, nicht nur um das Seelenheil des Volkes 
im allgemeinen zu tun, ſondern er nahm ſich auch einzelner 
Seelen ganz beſonders an. Wie herzerquickend handelt er an den 
einzelnen! Wie läßt er ſich jo herab! Hierzu ein Beiſpiel. IEſus 
ſitzt im Hauſe eines angeſehenen Phariſäers zu Tiſche. Unerwartet 
tritt ein Weib herein, netzt mit ihren Tränen ſeine Füße, trocknet ſie 
mit ihrem Haar und ſalbt ſie mit köſtlicher Salbe. Was für ein 
Weib war es, die hier zu ſeinen Füßen bitterlich weinte? Simon, 
der Phariſäer, verrät es uns. Er denkt bei ſich: „Wenn dieſer 
ein Prophet wäre, ſo wüßte er, was für ein Weib das iſt, die ihn 
anrührt; denn ſie iſt eine Sünderin.“ Alſo ein verkommenes, ehr⸗ 


— — 


i 

ii 

if 
) 
J 
n 

>, 4 
8, 
u 
uf 
t⸗ 
or 4 


298 Chriſtus der größte Lehrer und Erzieher. 


loſes Weib war es, deſſen ſich jedermann ſchämte und von dem man 
ſich mit Abſcheu abwandte. Wie verhält ſich der Heiland dieſem 
Weibe gegenüber? Verſtößt er ſie, wendet er ſich unwillig von ihr 
ab? Spricht er das Verdammungsurteil über fie? Nichts von alle- 
dem. Er rühmte ſie vor allen; er zeigte allen, daß ſie das tat, 
weil ihr viele Sünden vergeben ſeien. Sie zeigte ihren Glauben, 
ihre Zuneigung zu dieſem Sünderheiland, der ihr ſo zugetan, ſo 
holdſelig war, ihr ſo viele Sünden vergeben hatte. Er richtete ſie 
auf mit den freundlichen Worten: „Dir ſind deine Sünden ver— 
geben; dein Glaube hat dir geholfen; gehe hin mit Frieden!“ 
Zeigt dieſes Beiſpiel nicht eine Liebe, die nur der haben kann, der 
auch den tiefgefallenſten, den größten Sünder für den Himmel ge— 
winnen möchte? Wie ſeelſorgerlich verhandelt er mit dem heils— 
begierigen Nikodemus! Wie iſt es ihm darum zu tun, daß auch 
dieſer Meiſter in Israel für Gottes Reich gewonnen werde! Wie 
klar und einfach, wie meiſterhaft iſt wieder Chriſti Darlegung über 
die Notwendigkeit der Wiedergeburt! Den geſund gewordenen Kran— 
ken am Teich Bethesda warnt der Heiland vor der Sünde, damit 
ihm nicht etwas Argeres widerfahre. 
Wie hat doch der fromme Dichter recht, wenn er ſingt: 

O ſollteſt du ſein Herze ſehn, 

Wie ſich's nach armen Sündern ſehnet, 

Sowohl wenn ſie noch irregehn, 

Als wenn ihr Auge vor ihm tränet! 

Wie ſtreckt er ſich nach Zöllnern aus! 

Wie eilt er in Zachäi Haus! 

Wie ſanft ſtillt er der Magdalenen 

Den milden Fluß erpreßter Tränen 


Und denkt nicht, was ſie ſonſt getan. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Wie freundlich blickt er Petrum an, 
Ob er gleich noch ſo tief gefallen! 
Nun, das hat er nicht nur getan, 
Da er auf Erden mußte wallen; 
Nein, er iſt immer einerlei: 

Gerecht und fromm und ewig treu; 
Und wie er unter Schmach und Leiden, 

So iſt er auf dem Thron der Freuden 

Den Sündern liebreich zugetan. 

+ Mein Heiland nimmt die Sünder an. 

(Lied 242, 5. 6.) 


Im Umgang mit dem Volk wirkte der HErr erzieheriſch öffent— 
lich und ſonderlich; und welchen Erfolg er bei ſeinen lieben Jüngern 
hatte, erſehen wir aus deren ſpäterem Auftreten. 
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Aus dem bisher Geſagten haben wir in Kürze das Ziel und 
den Zweck der Erziehungsweiſe unſers Heilandes kennen gelernt, und 
wir müſſen bei unſerer Schularbeit auch denſelben Zweck und dasſelbe 
Ziel verfolgen. Hierüber ſagt Direktor Lindemann in ſeiner „Schul— 
praxis“ (S. 213): „Die wahrhaft chriſtliche Schulzuchtserziehung 
kann deshalb nichts anderes ſein als die von Gott gebotene und durch 
von ihm verordnete Mittel während der Schulzeit von dem Lehrer 
ausgeübte heilſame Einwirkung auf den Willen ſeiner wiedergebor— 
nen Schulkinder, um dieſe je länger, deſto mehr dahin zu bringen, 
als wahre Kinder Gottes in Gedanken, Worten und Werken zu wan- 
deln.“ Es ſoll uns chriſtlichen Lehrern und Erziehern daran ge— 
legen ſein, unſern Schülern einen himmliſchen Sinn einzupflanzen, 
ſie vor allem und zunächſt zu guten Himmelsbürgern zu erziehen. 
Wir begnügen uns nicht damit, daß wir bei unſern Schülern auf 
äußerlichen Schliff und Anſtändigkeit achten; nein, wir wiſſen aus 
Gottes Wort, daß ein äußerlich ehrbares Leben vor Gott nichts gilt, 
wenn es nicht aus dem Glauben quillt. Unſere Schüler ſollen zum 
Glauben an ihren Heiland gebracht werden; ſie ſollen ihn liebge— 
winnen, ihn als ihr höchſtes Gut ſchätzen und ſich ſeiner freuen und 
tröſten in allen Lebenslagen. Wird ihnen nun ihr lieber Heiland 
recht lebendig vor die Augen gemalt, wird ihnen geſagt, wie lieb 
er auch die Kinder hat, wie er auch ſein teures Blut für ſie vergoſſen 
hat, um auch ſie ewig glücklich zu machen, dann kann es auch nicht 
ausbleiben, daß ſie zum Glauben kommen und durch Gottes Gnade 
darin bleiben. Dieſen Glauben werden ſie auch zeigen, indem ſie 
Gott fürchten und lieben und ihm vertrauen, ſeinen Namen recht ge- 
brauchen zum Beten, Loben und Danken, daß ſie rechte Ehrfurcht vor 
ſeinem Wort haben, die herrlichen Sprüche der Schrift, die bibliſchen 
Geſchichten, die kernigen Lieder und ihren Katechismus gerne hören 
und mit Luſt lernen, daß fie ihre Eltern und Lehrer in Ehren hal— 
ten, ihnen dienen, gehorchen, fie lieb und wert haben, daß fie fried- 
lich, verſöhnlich, keuſch und züchtig leben, ihren Mitſchülern förder⸗ 
lich und dienſtlich ſind, kurz, daß ſie auch ihr Licht leuchten laſſen 
durch gute Werke. 

Welches ſind die Mittel, die wir anwenden ſollen, um dies bei 
unſern Schülern zu erreichen? Dieſelben Mittel, die unſer Hei⸗ 
land gebraucht hat bei ſeiner Amtstätigkeit auf Erden: Geſetz und 
Evangelium. 

Wir wiſſen aus Erfahrung, daß unſere Schüler nicht ganz Geiſt 
ſind; bei ihnen zeigt ſich mehr oder weniger auch das Fleiſch. Wir 
klagen wohl öfters über trotzige, boshafte, zum Lügen und Stehlen 
geneigte Schüler. Dieſen muß mit allem Ernſt Gottes Geſetz ge- 
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ſchärft werden, damit ſie über ihre Sünde erſchrecken. Sind ſie 
aber zur Erkenntnis gekommen, iſt ihnen ihr ſündhaftes Verhalten 
leid, verſprechen ſie Beſſerung, dann ſollen ſie auch getröſtet werden 
mit dem Evangelium von der reichen Gnade Gottes. Wird Gottes 
Wort dem Schüler in rechter Weiſe nahegebracht, dann erleben wir 
es oft hier ſchon, daß es eine Kraft Gottes iſt, daß das Geſetz ein 
Hammer iſt, der Felſen zerſchmeißt, das Evangelium aber die har⸗ 
ten Herzen erweicht und wie Wachs zerſchmelzt. 
Wie beides, Geſetz und Evangelium, in mancherlei Fällen an⸗ 
gewandt werden ſoll, dazu gehört pädagogiſche Weisheit und Ge- 
ſchicklichkeit. Auch dieſe lernen wir von unſerm Heiland. Er hatte 
verſchiedenartige Zuhörer, und wir ſehen auch, daß er auf verſchie⸗ 
dene Weiſe mit ihnen umgeht. Die einen ſchilt und ſtraft er mit 
harten Worten, andere warnt er, andere belehrt und tröſtet er. 
Sieht er Gutes an ihnen, dann lobt er es, er gibt auch herrliche 
Verheißungen. Er weiß auch zu tadeln und zu beſchämen und da- 
bei meint er es nur gut mit den Menſchen; er will ihr Beſtes. 

Der Lehrer ſoll ſich auch in dieſen Stücken ſeinen Heiland zum 
Muſter nehmen. Auch er ſoll und muß ermahnen, warnen, bitten, 
loben, tadeln, drohen und ſtrafen, auch mit der Rute. Das iſt in 
Gottes Wort begründet. Es würde zu weit führen, wollte ich aus- 
führen, wann und wie dies geſchehen ſoll. Das ſagt jedem Lehrer 
die pädagogiſche Weisheit, die er ſich auch von ſeinem Gott erbitten 
muß, um ſeinem Heiland immer ähnlicher zu werden. 

Ich möchte nur noch in einem Stück unſern Heiland als den 
größten Lehrer und Erzieher vorſtellen, und das iſt im Gebrauch 
des Gebetes. Wie oft leſen wir: „Er betete“! Er hatte es für 
ſeine Perſon nicht nötig, war er doch der majeſtätiſche Gott, der 
Himmel und Erde füllt, dem alles zu Gebote ſtand, dem die Cherubim 
und Seraphim dienten. Warum betet er? Uns zum Exempel. Er 
forderte nicht bloß andere zum Beten auf, ſondern betete auch ſelbſt, 
und zwar ſehr oft. Er ſchloß alle Menſchen in ſein Gebet ein; er 
betete für die kleinen Kinder, als die Mütter ſie zu ihm brachten; 
er betete für die Jünger, daß ihr Glaube nicht aufhöre; für die 
ganze Jüngerſchar legte er Fürbitte ein in ſeinem hoheprieſter— 
lichen Gebet; ja, er flehte für ſeine bitterſten Feinde. Warum? 
Gewiß deshalb, um uns zum fleißigen Beten zu bewegen und uns 
zu zeigen, welche Macht und Kraft im rechten Gebet liegt. Daß 
wir Lehrer und Erzieher auch dieſes Stück immer beſſer von unſerm 
Heiland lernten! Dann würde unſere Amtsarbeit uns oft nicht ſo 
ſchwer fallen. Uns muß auch geſagt werden: „Ihr habt nicht, darum 
daß ihr nicht bittet.“ Wir würden dann auch mit größerer Freudig⸗ 
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keit und Luſt an die Arbeit gehen. Beten wir im Kämmerlein recht 
brünſtig für uns ſelbſt und unſere Schüler, und daß uns Gott mit 
Kraft aus der Höhe erfüllen möge, unſer Amt mit aller Treue und 
aller Weisheit auszurichten, und daß unſere Schüler das werden 
mögen, wozu wir ihnen durch des Heiligen Geiſtes Beiſtand behilf⸗ 
lich ſein wollen, daß ſie nämlich gläubige Kinder Gottes werden und 
auch bleiben und dieſen Glauben betätigen durch einen frommen 
Lebenswandel. Beten wir auch in der Schule mit unſern Schülern 
in rechter Andacht und zeigen wir ihnen an Beiſpielen den rechten 
Gebrauch des Gebetes und den herrlichen Segen desſelben, dann 
kann es nicht ausbleiben, daß wir erfahren: „Des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernſtlich iſt“, Jak. 5, 16. 

In dem bisher Geſagten habe ich den Verſuch gemacht, euch, 
teure Kollegen, unſern Heiland zu zeichnen als den größten Lehrer 
und Erzieher. Wir haben wohl geſehen, wie weit wir zurückſtehen 
müſſen vor dieſem Lehrer, von Gott kommen. Aber das ſoll uns 
nicht entmutigen, ſondern ermutigen, ihm mit jedem Tage ähnlicher 
zu werden. Iſt das unſer innigſtes Beſtreben, dann wird auch 
Gottes Segen ſicherlich auf unſerer Arbeit ruhen, und wenn es 
dann bei dem einen oder andern heißt: Jetzt ſollſt du Feierabend 
machen, dann wird er auch des lieben Heilandes Stimme hören: 
„Ei du frommer und getreuer Knecht! Du biſt über wenigem ge- 
treu geweſen; ich will dich über viel ſetzen: gehe ein zu deines 
HErrn Freude!“ Das gebe uns allen der treue Gott aus Gnaden 
um unſers Heilandes willen! 


Konferenzberichte. 


Die Nordweſtliche Lehrerkonferenz 
verſammelte ſich vom 29. bis zum 31. Juli in der Zionshalle zu 
Detroit, Mich. Sie wurde durch den Präſidenten, O. Ruſch, mit 
einer zeitgemäßen Anſprache eröffnet. In den ſechs Sitzungen kamen 
fünf deutſche und ein engliſches Referat zur Beſprechung. 

Kollege J. Markworth aus Cleveland verlas ein Referat über 
„Auch ein Klaſſenlehrer“. Der Referent zeigte, daß auch der Lehrer 
an einer gemiſchten Schule ein Klaſſenlehrer ſein muß und es auch 
iſt, wenn er folgendes beachtet: Der Lehrer gehört der ganzen Klaſſe; 
der Lehrer achte beim Unterricht auf korrekte Poſitur ſowie auf be— 
ſtimmte und richtige Frageweiſe; er ſei auf Mäßigkeit im Reden 
bedacht; er unterrichte intereſſant und trachte fleißig danach, bei 
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ſeinen Schülern möglichſt gleichmäßige Fortſchritte zu erzielen. Will 
der Lehrer ein rechter Klaſſenlehrer ſein, ſo muß er bei Klaſſen- und 
Hausarbeiten auf Genauigkeit halten. Beim rechten Klaſſenlehrer, 
das wurde zum Schluß gezeigt, finden ſich auch keine ſogenannten 
„Lieblingsſchüler“. 

Die Arbeit des Herrn Kollegen O. Kolb aus Chicago über 
„Nachhilfe bei ſchwachen Kindern“ ſoll auf Beſchluß der Konferenz 
im „Schulblatt“ erſcheinen. 

Hierauf gelangte Herrn Kollege T. Kühnerts (St. Louis) Ar— 
beit über “Goldsmith’s Vicar of Wakefield” an Hand folgender 
Punkte zur Beſprechung: 1. The publication and popularity of the 
novel. 2. The hero, Dr. Primrose, a parson and a model father 
of a family. 3. The chief purpose and moral of the novel. 4. A 
description of conditions in English prisons. 5. How the evil 
turned to good. 6. The high esteem in which the novel is held 
by literary men. 7%. A short sketch of the author. 

Ganz beſonderes Intereſſe zeigte ſich bei der Beſprechung des 
folgenden Referats des Herrn Kollegen H. Richert. Thema: „Ein 
würdiger Weihnachtskindergottesdienſt.“ Gezeigt wurde: 1. Was 
gehört hinein? 2. Was gehört hinaus? Im erſten Teil wurde dar— 
gelegt, daß allein Gottes Wort (Weisſagungen aus dem 
Alten Teſtament, Erfüllungen aus dem Neuen Teſtament) in einen 
ſolchen Gottesdienſt gehöre; doch ſind auch paſſende Liederſtrophen, 
paſſender Kinder-, Chor- und Gemeindegeſang und vor allem eine 
Anſprache von ſeiten des Paſtors erforderlich. Hinaus gehört nicht 
nur das „Narrenſpiel“, das zuweilen bei den Kindergottesdienſten 
der Sektenkirchen zu ſehen ijt, ſondern auch das bei uns hie und da 
gebräuchliche Vortreten einzelner Kinder zum Singen und Dekla— 
mieren. Alles Theatraliſche, alles, was die Erbauung ſtört, die hei— 
lige Andacht hindert, was den Ehrgeiz der Kinder oder der Eltern 
reizen könnte und nicht zur Ehre des Chriſtkindleins gereicht, ſoll 
und muß vermieden werden. Ein Gottes dienſt ſoll es ſein und 
bleiben. 

Herr Kollege Kleinſchmit (Detroit) verlas hierauf ein Referat 
über die Frage: „Wie verſchafft ſich der Lehrer Reſpekt in der 
Schule?“ Nachdem in der Einleitung klargelegt worden war, wie 
nötig es ſei, daß ein Lehrer, der eine gute Disziplin erreichen will, 
ſich den rechten Reſpekt zu wahren wiſſe, zeigte der Referent in ſeiner 
Ausführung, was dazu gehöre, um ihn ſich zu verſchaffen, nämlich: 
1. daß der Lehrer im wahren Glauben ſtehe; 2. daß er ſich beim 
Ermahnen und Strafen der Kinder der größten Ruhe befleißige: 
3. daß er ſeinen Kindern ein Vorbild ſei in und außerhalb der Schule. 
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Katecheſe über „Die perſönliche Vereinigung“ (Synodalkatechismus). 
Wegen Mangels an Zeit konnten nur wenige Minuten der Be— 
ſprechung dieſer Katecheſe gewidmet werden. 

Den Herren Referenten wurde zum Schluß der herzlichſte Dank 
der Konferenz für die mit ſo großem Fleiß ausgearbeiteten, lehr— 
reichen Arbeiten votiert. — 

Zu Anfang der Sitzungen wurde von der Konferenz folgendes 
Komitee ernannt: die Herren Kollegen H. Gärtner, J. Markworth, 
H. Hahn, G. Hörber, R. Wißmüller und O. Kolb. Dieſem Komitee 
wurde der Auftrag geſtellt, darüber zu beraten, ob es angebracht 
und möglich wäre, eine Allgemeine Lehrerkonferenz zu organiſieren. 
Das Komitee empfahl, eine ſolche Allgemeine Lehrerkonferenz für 
das kommende Jahr in Ausſicht zu nehmen. Nachſtehendes wurde 
dann von der Konferenz zum Beſchluß erhoben: 

1. Die Allgemeine Konferenz ſetzt ſich aus den verſchiedenen 
Konferenzen innerhalb der Synodalkonferenz zuſammen. 

2. Jeder Lehrer der Synodalkonferenz wird als Glied dieſer 
Konferenz angeſehen und hat bei den Verſammlungen Sitz und 
Stimme. 

3. Diejenigen Lehrerkonferenzen, welche der großen Entfernung 
wegen ſich nicht zahlreich an den Verſammlungen beteiligen können, 
werden erſucht, Delegaten zu ſenden. 

4. Die Allgemeine Konferenz erwählt eine Exekutivbehörde, be— 
ſtehend aus dem Vorſitzenden (ex officio) und 11 andern Gliedern. 

5. Dieſes Komitee hat 

a. Zeit und Ort der Verſammlung zu beſtimmen, falls keine 
Einladung vorliegt; 

b. für paſſende Arbeiten zu ſorgen; 

c. zum Beſuch der Konferenz zu ermuntern; 

d. das Programm für die Sitzungen feſtzuſtellen und zu ver— 
öffentlichen. 

6. Dieſes Komitee wird jährlich erwählt. a 

Gerade in den diesjährigen Sitzungen trat es klar zutage, wie 
die verſchiedenen Gaben zum gemeinen Nutzen gereichen können, da— 
her denn auch die Kollegen, die zu Anfang einer ſolchen Allgemeinen 

Konferenz das Wort nicht redeten, zuletzt dennoch begeiſtert für 
dieſelbe eintraten. Folgende Herren Kollegen wurden daher beauf— 
tragt, für die Organiſierung einer ſolchen Allgemeinen Konferenz 
in ihren Kreiſen zu wirken: O. Ruſch und O. Kolb (Chicago), 
R. Wißmüller und A. Theiß (Milwaukee), H. Bade (St. Louis), 
J. Voigt (Detroit), J. Markworth (Cleveland), J. Bergmann 
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(Buffalo), A. Katt (Fort Wayne), L. Lücke (New Nork), T. Bügel 
(Minnejota), J. Bernthal (Nebraska). 

Die nächſte Verſammlung der Allgemeinen Lehrerkonferenz ſoll 
vom 21. bis zum 23. Juli 1915 in unſerm Seminar zu River Foreſt 
abgehalten werden. 

Herrn Prof. Backhaus wurde zu ſeinem fünfzigjährigen und 
mehreren andern Kollegen zu ihrem fünfundzwanzigjährigen Jubi— 
läum der herzliche Glückwunſch der Konferenz ausgeſprochen. 

Am Donnerstagabend. der Konferenzwoche fand ein Gottesdienſt 
ſtatt, in welchem Herr Prof. Köhler predigte. Er wurde gebeten, 
ſeine vortreffliche Predigt im „Schulblatt“ zu veröffentlichen. Auch 
trug unter Kollege Gärtners Leitung die verſammelte Lehrerſchaft 
ein paſſendes Chorſtück vor. 

Die Beamtenwahl ergab folgendes Reſultat: Präſident: O. 
Ruſch; Vizgeprajidente B. Sohn; Sekretär: T. Albrecht; Vize— 
ſekretär: L. Manske. 

Nach eindringlicher Ermahnung, das in dieſen überaus in— 
tereſſanten und lehrreichen Sitzungen Gehörte und Gelernte recht 
beherzigen zu wollen, ermunterte der Herr Vorſitzende die anweſenden 
Kollegen zu weiterem freudigen Fortarbeiten in ihrem ſchweren, jedoch 
Gott wohlgefälligen Berufe. 

Hierauf erfolgte Schluß der Konferenz mit Abſingen des Lie— 
des 346 und gemeinſchaftlichem Vaterunſer. G. B. Sohn. 


Die Lehrerkonferenz des Staates Nebraska 
verſammelte ſich dieſes Jahr in der Gemeinde des Herrn Paſtor E. 
Freſe zu Omaha, Nebr. 63 Lehrer waren anweſend. Lehrer Hill— 
mann hielt die Eröffnungsrede. Er führte etwa folgendes aus: 
Gott hat unſer Schulweſen noch immer wachſen laſſen. Das iſt ein 
Wunder der Güte Gottes; denn gewöhnlich fährt der Platzregen 
des Wortes Gottes ſchneller über ein Land dahin. Der Apoſtel 
Paulus ermahnt die Theſſalonicher: „Wir bitten euch, daß ihr immer 
völliger werdet.“ Dies Wort gilt auch uns. Wie der Staat danach 
trachtet, die Freiſchulen immer beſſer zu geſtalten und die Kinder 
immer weiter zu bringen in weltlichem Wiſſen, und wie der Papſt 
ſeine Schulen ſtets zu heben trachtet, um die Kinder immer feſter 
an ſich zu ketten, damit er ſie nachher deſto beſſer in ſeinem Dienſt 
gebrauchen kann, ſo ſollen auch wir unſere Schulen zu heben ſuchen, 
um ja recht viele Kinder dem Heilande zuzuführen und ſie auch 
für dieſes Leben recht vorzubereiten. Gemeinden und Synode ſollen 
auch immer völliger werden im Werke der Erziehung der Kinder. 
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Die Gemeinden ſollen darauf hinarbeiten, daß die Kinder die Schulen 
regelmäßiger und länger beſuchen, die Schulen mit Lehrern ver— 
ſehen und, wenn nötig, Klaſſenſchulen einrichten. Die Synode ſoll 
namentlich die Lehranſtalten hegen und pflegen und mit tüchtigen 
Profeſſoren verſehen. 

Lehrer Hömann verlas eine Arbeit über „Kollegialität“. Er 
zeigte, daß ſie das von Gott gewollte chriſt- und amtsbrüderliche 
Verhältnis oder Einsſein der Lehrer unſerer Schulen iſt; daß ſie 
ſich gründet auf die Einigkeit des Geiſtes und ſich offenbart in 
rechter Liebe zueinander, in der Bereitwilligkeit, einander zu raten 
und zu helfen, im Tragen der Fehler und Gebrechen und im gegen— 
ſeitigen Beſuch. Sie zeigt ſich auch ferner im fleißigen Beſuch der 
Konferenzen, in der Teilnahme an den Verhandlungen und in der 
Übung einer chriſtbrüderlichen Kritik. 

Teacher Kollmorgen spoke on the following theme: “How 
Should a Teacher Spend His Vacation so as to Derive from it 
the Greatest Benefit to Himself and His Vocation?” The work 
of the teacher is strenuous and nerve-wrecking; therefore, at the 
end of a school-year, he has a desire for rest and recreation. 
To spend his vacation profitably, he should try to improve men- 
tally and physically, which is frequently neglected. Not only the 
mind, but also the body must be developed. Body and mind should 
be sound. Vital power is necessary if one wishes to be successful 
in one’s vocation. The muscular system is developed by exercises. 
A trip during vacation is to be recommended, but frequently is 
expensive and in most cases not invigorating. Leaving one’s sur- 
roundings and enjoying camp-life is also of great benefit for the 
nervous system. The cause of all physical ailments is often the , 
retention of waste matter in one’s system. This must be re- 
moved. Water, air, exercise, correct diet, rest, and relaxation will 
accomplish this. Ventilate all rooms at all times. Breathe deeply 
and systematically. Take air-, sun-, and friction-baths. Clothe 
properly. Exercise strenuously, but not too severely. Use water 
extensively, both internally and externally. Cleanliness is of the 
utmost importance. Select proper food, masticate well, eat slowly. 
Follow up the foregoing directions during vacation and through- 
out the year, and you may become n no and happier person. 

Lehrer Hartmann verlas eine MPBcit über das Thema: „Was 
kann ein Lehrer von ſeinen Schülern lernen?“ Er führte etwa 
folgendes aus: Wir ſollen in unſerm Amte immer geſchickter und 
vollkommener werden, darum ſollen wir immer bereit ſein zu lernen. 
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Auch von ſeinen Schülern kann ein lernbegieriger Lehrer etwas 
lernen. JEſus ermahnt uns, ſo zu werden wie die Kinder, wenn 
wir ins Reich Gottes kommen wollen. Wir können von ihnen rechtes 
Gottvertrauen und kindlich gläubiges Beten lernen. 

Lehrer Schmidt redete über Reviews in School”. He showed 
why reviews are necessary, and when and how they should be 
conducted. They assist children in retaining knowledge. They 
strengthen the memory, and save time and work for the teacher. 

Folgende Arbeiten wurden praktiſch vorgeführt: eine Katecheſe 
über die Bedeutung des Waſſertaufens von L. H. Rewinkel; die 
bibliſche Geſchichte von der Verfluchung Kanaans von A. Rewinkel; 
„Bibel, Geſangbuch und Katechismus“ von W. R. Schmidt; Cubic 
Measure” von W. Braun; „Das Attribut“ von E. Müller; „Ein⸗ 
übung eines zweiſtimmigen Liedes“ von T. Aufdemberge; Behand— 
lung des Leſeſtückes „Die Eichel und der Kürbis“ von Wm. Roth. 

Am Mittwochabend fand ein Geſangsgottesdienſt ſtatt, in wel— 
chem der Lehrerchor, der Gemeindechor und der Kinderchor abwech— 
ſelnd ſangen. Paſtor E. Freſe machte zu jedem Geſang einige 
paſſende Bemerkungen. 

Beamte der Konferenz ſind jetzt: Vorſitzer: Lehrer Hillmann; 
Hilfsvorſitzer: H. Hardt; Sekretär: H. Buls; Hilfsſekretär und 
Berichterſtatter: L. Rewinkel; Kaſſierer: H. Steffen. 


Geo. Jung. 
— — — 


Jubilee. 


It was undoubtedly one of the great events in the annals 
of our Concordia Teachers College, when Saturday, June 20, the 
silver anniversary of Prof. Alb. Miller, the instructor in English 
literature, and the golden anniversary of Prof. J. L. Backhaus, 
principal of the training school, was celebrated. Both professors 
are well known to the readers of the SCHULBLATT. 

For weeks it had been planned, by the student-body as well 
as by the faculty, to commemorate with appropriate ceremonies 
tue fact that the Lord had privileged these men to labor so many 
years in His vineyard, and that He had richly blessed their labors. 

Since it was well kno, however, that the two honorable 
gentlemen would have protested against each and every celebration 
of these events, it was necessary to conceal all preparations for 
the coming festival. This was not an easy task, but having re- 
solved to have an organ recital on Saturday afternoon as a special 
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feature of the celebrations in honor of, and as a farewell for, 
our beloved Senior class, the student-body as well as the faculty 
concluded to combine both, thus giving both professors an oppor- 
tunity to help make the celebration a success. At 3 P. M. sharp 
the faculty entered the chapel in a: body. Prof. A. Kaeppel, 
presiding at the organ, caused the large organ so well known 
to all alumni of Addison to peal forth charming strains and 
powerful chords, the latter from the old trumpets. Professors 
Miller and Backhaus were accompanied to special chairs by 
Prof. Rechlin and Dir. Kohn. Great was their surprise when the 
latter announced what it was that had induced so many teachers, 
pastors, and laymen from near and far to be present in the 
chapel that day. 

President F. Brunn delivered the jubilee address, after which 
representatives of various conferences, the student-body, and the 
Board of Directors presented the congratulations of their respective 
bodies. The members of the four upper classes, as well as the 
Chicago ‘Teachers’ Choir, rendered two vocal selections. Mr. Paul 
F. Buszin, president of the Chicago Teachers’ Conference, now 
congratulated Professors Backhaus and Miller, and presented them 
with a jubilee gift from said body in gold and silver as a token 
of esteem. Mr. Paul Schroeder also tendered presents and con- 
gratulations on behalf of the Proviso Conference, and Captain 
Alvin Roschke offered the tokens of love and appreciation of the 
student-body to their esteemed instructors. Rev. H. Succop, 
Rev. C. Eissfeldt, Rev. Wm. Hagen, of Detroit, chairman of the 
General Board of Supervision, and Dir. W. C. Kohn addressed 
the jubilarians in behalf of the bodies they represented. 

After the service in the chapel the teachers and pastors were 
invited to partake of a luncheon which had been prepared in the 
college dining-hall. From 4 to 6 o’clock the guests enjoyed the 
hospitality of the Board of Directors, by whose order this luncheon 
had been spread. Several speakers entertained the jubilating 
guests with speeches and anecdotes. Letters of congratulation 
sent by friends, congregations, and officials of Synod were also read. 

Since the student-body, on account of the large number of 
guests, could not partake of this luncheon, they arranged a special 
banquet for their jubilant instructors for Wednesday evening, to 
which the other members of the faculty were also invited. 

May God, the Lord of Hosts, at all times give us faithful 
professors and a loyal student-body and grant both faith, love, 
and good fellowship. W. C. K. 


A 
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Jubelfeier der Neunundachtziger. 


In der Weltſtadt Chicago, der Hochburg der Miſſouriſynode, 
feierten am 9. Mai bei Gelegenheit der Delegatenſynode die Addi— 
ſoner Neunundachtziger ihr ſilbernes Jubiläum. Zeit und Ort 
hätten nicht beſſer gewählt werden können. Daß die Reunion der 
Klaſſe ſich ſo erfolgreich geſtaltete, haben wir beſonders unſerm 
Klaſſenälteſten, Prof. Alb. Miller, zu verdanken. Er fing bereits 
im Frühjahr 1913 an, ein wenig Politik zu treiben, und machte 
ſeine Klaſſengenoſſen darauf aufmerkſam, daß gerade ſie die paſſenden 
Leute ſeien, ihre Wahldiſtrikte auf dieſer Synode zu vertreten. In 
den meiſten Fällen leuchtete dies den Wählern auch ein, und ſo 
wurde es auch den Brüdern in der Ferne ermöglicht, anweſend 
zu ſein. 

Von den einſtigen vierzig Gliedern unſerer Klaſſe jubilieren 
zwei, H. Hoſtmann und L. Gilſter, bereits im Himmel. Erſterer 
ſtarb ſchon im Jahre 1890, letzterer im vergangenen Winter. Sieben 
haben ſich einem andern Berufe zugewandt; einer, E. Hahn, iſt ins 
Pfarramt eingetreten; dreißig ſind noch als Lehrer tätig, geiſtig 
und körperlich noch friſch und kräftig, können alſo nach menſchlichem 
Ermeſſen ihrem Oberhirten noch viele Jahre dienen. Der liebe 
Gott hat ſich alſo unſerer Klaſſe ganz beſonders freundlich erwieſen. 
Auch für den Tag unſerer Reunion beſcherte er uns den herrlichſten 
Sonnenſchein, den der Wonnemonat Mai im Gefolge haben kann. 
Ein Komitee, beſtehend aus den Chicagoer Neunundachtzigern, hatte 
für die Jubelfeier ein reichhaltiges Programm aufgeſtellt, das denn 
auch ohne irgendwelche Unterbrechung durchgeführt wurde. 

Fünfundzwanzig Glieder der Klaſſe beteiligten ſich an der Feier, 
nämlich: H. Albrecht, H. Chriſtopher, J. Dänzer, W. Diſſen, G. Eſtel, 
H. Fölber, H. Gehrs, W. Gnuſchke, E. Hahn, H. Hahn, R. Kranz, 
H. Maſchhoff, A. Miller, G. Möller, W. Nickel, G. Niethammer, 
H. Nuoffer, O. Ruſch, O. Schaller, E. Schaumlöffel, C. Seidel, 
W. Steinkamp, J. Wagner, J. Wambsganß und W. Wetzel. Groß 
war der Jubel, als alte Freundſchaftsbande nach fünfundzwanzig 
Jahren wieder befeſtigt werden konnten. Am Vormittag wurde 
zuerſt dem Photographen ein Beſuch abgeſtattet. Dann ging es 
per Autos, von Chicagoer Freunden frei zur Verfügung geſtellt, 
hinaus nach Weſten, um unſere liebe alte Alma Mater in Addiſon 
zu begrüßen. Groß war die Freude des Wiederſehens. Alle die 
alten Zimmer, Lehrſäle, Hallen, Treppen, auch das Glöckchen hoch 
im Turm — alles rief alte Erinnerungen wach an die ſchönſte, 
ſorgenfreieſte Zeit unſers Lebens. Dann fuhren wir nach River 
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Foreſt, um die Alma Mater der zukünftigen Lehrer in Augenſchein 
zu nehmen. Wie gewaltig iſt doch der Unterſchied zwiſchen einſt 
und jetzt! Unſere liebe Synode hat wahrlich noch nicht die Abſicht, 
ihre Gemeindeſchulen eingehen zu laſſen oder zu vernachläſſigen. 
Hier erfreute uns auch der einzige unſerer früheren noch an der 
Anſtalt tätigen Lehrer, Herr Prof. Backhaus, mit einer Anſprache. 
Er ermunterte uns, unſerm Amte treu zu bleiben, obwohl es nicht 
viel Lohn, wenig Dank und noch weniger Ehre einbringt. Kollege 
Ruſch wurde beauftragt, unſern lieben einſtigen Profeſſoren Krauß 
und Brohm die herzlichſten Grüße der Neunundachtziger zu über⸗ 
mitteln. 

Per Hochbahn fuhren wir dann zurück nach Chicago, wo die 
Jubelfeier im “Stockyards Inn” durch ein Feſteſſen zum Abſchluß 
gebracht wurde. Kollege Ruſch fungierte als Toaſtmeiſter, und keiner 
der Anweſenden wurde von ihm überſehen. Am nächſten Tage 
feierten wir in River Foreſt mit vielen Tauſenden von Lutheranern 
das goldene Jubiläum unſerer Alma Mater. Von früheren Schülern 
der Neunundachtziger ſtehen jetzt 63 im Pfarr- oder Lehramt. 

Daß der treue Gott wie bisher, ſo auch in Zukunft uns freund⸗ 
lich ſein, das Werk unſerer Hände fördern, uns Kraft und Stärke, 
Luſt und Liebe, Mut und Ausdauer zu unſerer herrlichen Arbeit 
in ſeinem Weinberge verleihen, mit ſeiner Gnade, ſeinem Worte, 
ſeinem Glanze, ſeinem Segen, ſeinem Schutze, ſeiner Treue bei uns 
bleiben möge, wünſcht ſich und allen lieben Kollegen in der Nähe 
und Ferne W. Wetzel. 


— . — —ñb 


Vermiſchtes. 


Der Verband deutſcher Schulgeographen veröffentlicht einen ein⸗ 
gehenden Bericht über ſeine Tätigkeit im letzten Jahre. Der Ver⸗ 
band zählte am Schluſſe des Berichtsjahres 1860 Mitglieder; da 
er das Jahr mit einem Beſtand von 500 antrat, hat ſich ſeine Mit⸗ 
gliederzahl mithin beinahe vervierfacht. Dieſer Erfolg, der den Ver- 
band den größten geographiſchen Geſellſchaften ebenbürtig zur Seite 
ſtellt, beweiſt, daß der Grundgedanke, dem er ſein Daſein verdankt, 
geſund iſt, alle Lehrer der Erdkunde von der Volksſchule bis zur 
Univerſität zuſammenzuführen in der Arbeit für das gemeinſame Ziel: 
Freie Bahn für erdkundliches Wiſſen! Die im 14. Jahrgang ſtehende 
Verbandszeitſchrift, der „Geographiſche Anzeiger“, vereinigt mit der 
„Zeitſchrift für Schulgeographie“, brachte im verfloſſenen Jahre 
neben ungezählten kleineren Beiträgen 50 Abhandlungen über all- 
gemeine und ſchulgeographiſche Gegenſtände. Als Sonderbeilagen 
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wurden 68 Tafeln in feinſtem Kunſtdruck und 16 Karten in viel- 
fachem Farbendruck beigegeben. Die Verſammlungstätigkeit des 
Verbandes war im Berichtsjahr beſonders rege; ſo wurden in Han— 
nover, Berlin, Innsbruck, Quedlinburg, Wolfenbüttel und Lauſanne 
die Intereſſen des geographiſchen Unterrichts ſelbſtändig oder im 
Anſchluß an die Tagungen anderer Körperſchaften vertreten. Der 
Verkehr mit den Behörden hatte beſonders die Ausnutzung der amt— 
lichen topographiſchen Karten für den Unterricht zum Ziele. Die 
Vorſchläge des Verbandes fanden bei den amtlichen Stellen, vor 
allem in Bayern, Württemberg, Preußen, Baden und Anhalt, be- 
ſonderes Entgegenkommen. An Lehrplanfragen ſtanden ferner die 
preußiſchen Lehrerſeminare und die öſterreichiſchen Realſchulen im 
Vordergrunde der Beratungen. Eine vom Verbande eingerichtete 
Auskunfkei erfreute ſich reger Benutzung. Die Organiſation des 
Verbandes ijt nunmehr zum Abſchluß gebracht; neben Sauptvor- 
ſtand und Schriftleitung des Verbandsorganes nehmen ſtändige 
Vertreter in allen Einzelſtaaten und Provinzen die Intereſſen des 
geographiſchen Unterrichts wahr. Ständiger Geſchäftsführer iſt 
Dr. Hermann Haack in Gotha, Friedrichsallee 3, von dem der an— 
gezeigte Geſchäftsbericht auf Wunſch koſtenlos zugeſchickt und jede 
weitere Auskunft gern erteilt wird. G. E. 
Eine der größten Orgeln der Welt wurde in der erſten Woche im 
Oktober v. J. in dem Feſtſaal der Breslauer Ausſtellungshalle zum 
erſtenmal öffentlich geſpielt. Sie begleitete die Aufführung von 
Mahlers „Tauſendſymphonie“, einer Kompoſition, die tauſend Mit⸗ 
wirkende erfordert. Die Orgel beſitzt fünf Manuale, 187 Regiſter— 
züge und 15,120 Pfeifen. Der Organiſt muß mit ungefähr 1500 
verſchiedenen Kombinationen vertraut ſein. (Germania. ) 
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Handbuch der deutſchen Nationalliteratur von ihren erſten Anfängen 
bis zur Gegenwart. Zum Gebrauch für den Unterricht in 
den oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten ſowie zum Selbſt— 
unterricht bearbeitet von Otto Hattſtädt, Profeſſor am 
Concordia-Gymnafium zu Milwaukee, Wis. Zweite, ver- 
beſſerte Auflage. Dauerhafter Einband mit Goldtitel. 512 
Seiten. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: $1.75. 

Dieſes ausgezeichnete Buch war ſeit faſt einem Jahre vergriffen. 

Herr Prof. Hattſtädt hat nun nicht nur Ungenauigkeiten in der Recht⸗ 
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ſchreibung und Zeichenſetzung, die ſich in der erſten Auflage vorfanden, 
beſeitigt, ſondern auch ſämtliche Literaturproben mit den beſten erhält⸗ 
lichen Originalen verglichen, ſo daß jetzt ein zuverläſſiger, unverfälſchter 
Text vorliegt. Die vorgenommenen Reviſionen find eingehend, aber nicht 
derart, daß ſie einen Parallelgebrauch der erſten und zweiten Auflage 
ausſchließen. Da Hattſtädts Handbuch ſich auch ganz vorzüglich für den 
Selbſtunterricht eignet, fo ſollte es in keiner Lehrer- und Jugendvereins— 
bibliothek fehlen. R. 


CRUMBS. Short Devotions for every day of the year, by 
C. M. Zorn. Original German Edition Rendered into 
English by the Author’s Son, H. M. Zorn. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1914. 514X734X11% in.; 
436 pages. Price, $1.00, postpaid. 


Prayer and daily devotions are absolutely necessary not only for 
a true Christian, but also for a truly Christian teacher. W. C. K. 


Nennundzwanzigſter Synodalbericht der Allgemeinen Deutſchen Ev.- 
Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St., verſammelt als 
vierzehnte Delegatenſynode im Jahre 1914 zu Chicago, Ill. 
Derſelbe Verlag. 1914. Preis: 45 Cts. 

In dieſem Bericht wird uns eine überſicht über das vielſeitige und 
rieſige Werk unſerer Synode gegeben. Auch wir Lehrer ſollten dieſen 

Bericht leſen und ſtudieren. Jeder Lehrer unſerer Synode ſollte ſich ver— 


traut machen mit dem Werk der Synode. Je beſſer er es kennt, deſto 
größer wird ſein Intereſſe an dieſem Werke ſein, deſto mehr, aber auch 
deſto verſtändlicher wird er in allen Kreiſen darüber reden können. — 
überaus wichtig für uns iſt der Beſchluß der Synode die Förderung unſers 
Schulweſens betreffend, den wir auf Seite 174 finden. Da heißt es: „Die 
von der Nordweſtlichen Lehrerkonferenz der Ehrw. Synode vorgelegte Ein— 
gabe ijt weit davon entfernt, den einzelnen Gemeinden oder deren Paſto⸗ 
ren irgendwelche Rechte, die ihnen nach Gottes Wort oder nach der Synodal⸗ 
konſtitution verbürgt ſind, nehmen oder ſchmälern zu wollen. Die Gemeinde 
iſt und bleibt Eigentümerin ihrer Schule mit allen ihr zugehörigen Rechten. 
Der Paſtor bleibt Aufſeher ſeiner Gemeindeſchule. Die Eingabe will diez 
ſes bezwecken: das Schulweſen unſerer Synode zu heben und immer mehr 
zu einem einheitlichen Ganzen zu geſtalten. Dieſes Beſtreben iſt in unſerer 
Zeit um fo nötiger, weil unſer Gemeindeſchulweſen mehr als je in Ge— 
fahr ſteht, und das Geſchrei der Feinde der Gemeindeſchulen: „Das Schul⸗ 
weſen der Miſſouriſynode geht zugrunde!“ ſelbſt in unſern Kreiſen zu⸗ 
weilen einen Widerhall findet. Nichts wäre dem Teufel lieber, als wenn 
er uns das Schulweſen rauben könnte. Dem entgegenzuarbeiten, iſt der 
Zweck dieſer Eingabe. Einer Ehrw. Synode Komitee empfiehlt daher das 
Folgende zur Annahme: eine Allgemeine Schulbehörde während dieſer 
Sitzung zu wählen, deren Pflicht es ſein ſoll, einen Plan zu entwerfen, 
wie das ganze Schulweſen der Synode am beſten gefördert werden könnte. 
(Zum Beſchluß erhoben.) Dieſe Allgemeine Behörde könnte beſtehen aus 
dem Ehrw. Allgemeinen Präſes oder deſſen Stellvertreter, je einem Lehrer 
unſerer Lehrerſeminare, einem Paſtor, zwei Lehrern und einem Gemeinde- 
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glied. (Zum Beſchluß erhoben.) Auch erſcheint es wünſchenswert, daß 
jeder Diſtrikt ein Komitee erwähle, das ſich mit der Allgemeinen Behörde 
in Verbindung ſetzen könnte, um über das Wohl unſers Schulweſens zu 
beraten. (Zum Beſchluß erhoben.) Die Zuſammenſtellung dieſer Behörde 
wurde dem Allgemeinen Präſes überwieſen. Zu dieſer Behörde ſoll auch 
er ſelbſt gehören.“ W. C. K. 


Vierundzwanzigſter Synodalbericht des Canada⸗Diſtrikts der Deut- 
ſchen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 1913. 
Derſelbe Verlag. Preis: 15 Cts. 


In den Lehrverhandlungen wird das Thema behandelt: „Der Staat, 
die Bibel und das Papſttum.“ 


Unſere Negermiſſion in Wort und Bild. Derſelbe Verlag. Preis: 
50 Cts. 

Dieſes Büchlein iſt verfaßt von dem langjährigen Direktor der Neger⸗ 
miſſion, Herrn Paſtor N. J. Bakke, der wohl den meiſten Paſtoren und 
Lehrern, wenn nicht perſönlich, ſo doch dem Namen nach bekannt iſt. Das 
meiſte, was er in jenem Büchlein ſchildert, hat er ſelbſt im Dienſt der 
Miſſion erlebt. Es iſt darum nicht eine erdachte Miſſionsgeſchichte, nicht 
Schwärmerei, ſondern es ſind geſchichtliche Tatſachen, die hier berichtet 
werden. Auch wir Lehrer ſollten mit dieſer Miſſion bekannt ſein. Sich 
dieſe Bekanntſchaft anzueignen, dazu bietet dieſes Buch eine ſehr gute Ge- 
legenheit. Der etwaige überſchuß aus dem Verkauf des Buches fließt in 
die Kaſſe für Negermiſſion. W. C. K. 


BEREA BIBLE CLASS LESSONS 1914—1915. Published in 
the interest of the Lutheran Berea Bible Class Association. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 10 cts., 
postpaid. 

Contents: Short catecheses on Paul the Prisoner, Elijah the Prophet, 

Gideon, The Sacraments. W. C. K. 


DIPLOMA OF VOCATION. Size, SKI. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Price, 15 cts.; 6, 50 cts., 
postpaid. 

This Diploma of Vocation is similar to the German “Vokations- 


diplom,“ and will be welcomed by all secretaries of congregations whose 
duty it may be to write such a diploma. W. C. K. 


Chriſtenfragen, aus Gottes Wort beantwortet von Carl Man— 
they-Zorn. Northwestern Publishing House, Milwau— 
kee, Wis. Preis: 40 Cts.; das Dutzend $4.00; 100 Ex. 
$20.00. 

Herr Paſtor Zorn ijt ja hinlänglich unter unſern Lehrern bekannt. 

In kurzer, treffender Weiſe beantwortet er überaus wichtige Fragen, 

z. B. über Bibel, Kirche, unſer Synodalweſen, Logen, Unterſtützungsvereine 

in unſern Kreiſen, Ehe, die chriſtliche Gemeindeſchule, bazaars oder 

“sales” u. a. In dem Abſchnitt „Von der Schule“ beantwortet er z. B. die 
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Fragen: „Was iſt die chriſtliche Schule? Aus welchem Grunde haben 
chriſtliche Gemeinden ſolche beſonderen Schulen, da doch der weltliche Staat 
öffentliche Schulen hat? Kann denn durch die Sonntagsſchule ſolchem nicht 
volle Genüge geſchehen?“ Zwar ſind es keine langen Abhandlungen, die 
wir als Antwort auf dieſe Fragen finden, aber treffende, kurze, auf Gottes 
Wort ſich gründende Antworten. Paſtor, Lehrer oder Laie kann ſich leicht 
orientieren und die rechten Antworten auf dieſe Chriſtenfragen darin 
finden. W. C. K. 


Kindergottesdienſt am Reformationsfeſt. Für Oberklaſſen und Kon⸗ 
firmanden. Dargeboten von J. Wegner, Lehrer emer., 
228 22. Straße, Milwaukee, Wis. Zu beziehen vom Her- 
ausgeber oder vom Concordia Publishing House. Preis: 
Einzeln 5 Ct8.; das Hundert $3.00. Porto extra. 

Dieſe Reformationsliturgie verdient weite Verbreitung. Sie zerfällt 
in vier Teile: 1. Liturgiſche Einleitung. 2. Gottes Wort und die Bez 
kenntnisſchriften (Bibelkunde und die Symbole). 3. Die Irrtümer und 
Mißbräuche des Papſttums. 4. Das Leben und die Taten D. M. Luthers. 
Die Katecheſe mag erweitert oder verkürzt gegeben werden; und die ein— 
geſtreuten Gemeinde- und Kindergeſänge ſowie Kirchenchöre kann man 
nach Belieben weglaſſen oder ergänzen. Zu erwähnen wäre noch, daß 
die Liturgie einige intereſſante Illuſtrationen enthält. M. L. 


Iſt Gott für uns. Motette nach Röm. 8, 31 (32. 33. 34. 38) für 


gemiſchten Chor. Von Prof. Fr. Reuter. Preis: 15 Cts. 
Porto extra. 


Prof. Fr. Reuter iſt unermüdlich in ſeinem Beſtreben, unſere Kirchen⸗ 
chöre mit kirchlicher Muſik zu verſorgen. Die vorliegende Motette ſchließt 
ſich ſeinen früheren Kompoſitionen würdig an. Sie zerfällt in drei Teile. 
Zum erſten Teil gehören V. 31 und 32, zum zweiten V. 33 und 34, und 
den Schluß bildet V. 38: „Denn ich bin gewiß“ uſw. Jeder Teil hat 
ſeinen eigenen Charakter; denn Prof. Reuter reiht nicht einige gleid- 
gültige Akkorde aneinander, ſondern bei ihm findet man ſtets eine muſi⸗ 
kaliſche Bearbeitung des Textes, und die ſcheint mir in der vor⸗ 
liegenden Motette wieder äußerſt gelungen zu ſein; man ſehe ſich nur 
die einzelnen Teile daraufhin an. — Allen Chordirigenten ſei dieſe Motette 
beſtens empfohlen. Zu beziehen von Fr. Reuter, New Ulm, Minn. Bs. 


Zentralblatt für Pſychologie und pſychologiſche Pädagogik (mit Ein⸗ 
ſchluß der Heilpädagogik), herausgegeben von Dr. W. Pe⸗ 
ters, Privatdozent an der Univerſität Würzburg. Jähr⸗ 
lich 10 Hefte S 1 Band zum Preis von M. 8. Würzburg. 
Verlag von Karl Kabezſch. 

Im Vorwort heißt es ganz richtig, daß die pſychologiſche Literatur 
ſo angewachſen ſei, daß die Lebenszeit eines Menſchen nicht ausreiche, 
ſie auch nur annähernd zu verarbeiten. Die Hefte enthalten nun kurze, 
knappe, referierende (nicht kritiſierende) Rezenſionen der neuen Erſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete der Pſychologie. Das allermeiſte eignet ſich 
beſſer für Philoſophen von Fach als für evangeliſch-lutheriſche Lehrer. 

R. 
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Aus dem Verlage von G. Freytag, Leipzig, gingen ein: 
1. Rechenbuch für Stadtſchulen. Von G. Gothe. Unterſtufe, 
1. Heft. Preis: 30 Pf. 
Dies iſt eine äußerſt empfehlenswerte Rechenfibel, die ſich mit dem 
Zahlenkreiſe von 1 bis 20 beſchäftigt, aber auf den letzten drei Seiten 
auch in den Zahlenraum von 20 bis 100 einführt. 


2. Rechenbuch für Stadtſchulen. Von G. Gothe. (Ausgabe für 
Mädchenſchulen.) I. Teil: Unterſtufe, 2. Heft. Preis, geb.: 


90 Pf. 

Ausgabe für Mädchenſchulen. II. Teil: Mittelſtufe. M. 1.40. 
Ausgabe für Mädchenvolksſchulen. III. Teil: Oberſtufe. M. 1.30. 
Ausgabe für Mädchenmittelſchulen. III. Teil: Oberſtufe. M. 1.30. 
Ausgabe für Knabenſchulen. I. Teil: Unterſtufe, 2. Heft. 90 Pf. 
Ausgabe für Knabenvolksſchulen. II. Teil: Mittelſtufe. M. 1.40. 
Ausgabe für Knabenvolksſchulen. III. Teil: Oberſtufe. M. 1.30. 

Ausgabe für Knabenmittelſchulen. II. Teil: Mittelſtufe. M. 1.50. 

10. Ausgabe für Knabenmittelſchulen. III. Teil: Oberſtufe. M. 1.30. 

11. Raumlehre für Knabenſchulen mit 183 Figuren im Texte und 
4 Tafeln. Preis: 65 Pf. 

In Deutſchland umgeht man in neuerer Zeit die ſchier uniiberivind- 
lichen Schwierigkeiten, die ſich dem entgegenſtellen, der ein Rechenbuch aus— 
arbeiten will, das den verſchiedenen Bedürfniſſen der Schulen Rechnung 
tragen ſoll. Man gibt eben eine ganze Reihe von Bearbeitungen de3- 
ſelben Werkes heraus, was man ſich bei einem Maſſenabſatz auch ganz 
gut leiſten kann. Um der modernen Anforderung, daß die Rechenbücher 
vornehmlich Beiſpiele aus dem praktiſchen Leben bieten ſollen, zu genügen, 
iſt u. a. das in Deutſchland ſo allgemeine und weitverzweigte Verſicherungs⸗ 
weſen gehörig ausgebeutet worden. — Nr. 11, die Raumlehre, iſt ein ganz 
außerordentlich praktiſches Büchlein von 80 Seiten und kann allen Leh- 
rern, die in “mensuration” zu unterrichten haben, warm empfohlen wer⸗ 
den. Wo es angeht, ſind die Beweiſe geometriſcher Art. Wo dieſe in der 
Volksſchule ausgeſchloſſen find, wie bei der Oberfläche der Kugel, der ab- 
geſtumpften Pyramide uſw., werden praktiſche Darlegungen vorgeführt. 
Einige Kenntniſſe in der Geometrie, wie fie etwa in den in unſern Semi- 
naren gegebenen Kurſen gefordert werden, ſind für den Lehrer, der das 
Buch gebraucht, nicht gerade abſolut notwendig, aber äußerſt wünſchens⸗ 
wert. R. 

Der Neubau des Lebens. Richtlinien von Ralph Waldo Trine. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von Dr. Max Chriſtlieb. 
Preis: Geb. M. 4. 

Das Buch enthält dreizehn Kapitel, und in dieſem Falle bedeutet die 
Zahl dreizehn wirklich Unglück, denn das ſechſte Kapitel fängt ſo an: „Re⸗ 
ligion und Theologie Sind grundverſchiedene Dinge: Eine künſtliche Leiter 
zum Himmel die, Jene die angeborene Schwinge“; und im dreizehnten 
Kapitel ſoll ſogar gezeigt werden, daß Furcht und Sorge die zwei größten 
Menſchenfeinde ſind. R. 
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Merkbuch über die körperliche Beſchaffenheit und über die geiſtige 
Entwicklung des Schülers. Preis: 20 Pf.; von 100 Ex- 
emplaren an 15 Pf. Elwin Staudes Verlagsbuchhandlung. 
Berlin W. 35. 


Das Heft enthält Rubriken für Eltern- und Lehrerberichte und ſoll 
einen engeren Anſchluß zwiſchen Schule und Haus erzielen. R. 


Das Weltkonzert. Eine Gegenwartsanalyſe von Lehrer Walter 
Etzold. Verlag von Wilhelm Kaiſer, Leipzig Conn. 9. 
Preis: M. 1. 


Warum der Verfaſſer den ſo hochklingenden Titel gewählt hat, um 
eine Lanze für eine naturgemäße Lebensweiſe zu brechen und unter an— 
derm die Behauptung aufzuſtellen, daß Mehlſpeiſen eine ſechsſtündige Ver 
dauung erfordern, iſt ſchwer zu verſtehen, auch dann noch, wenn man die 
kurze Einleitung ſorgfältig geleſen hat. Das Büchlein iſt recht intereſſant. 

R. 
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Inland. 


Aus unſerer Anſtalt zu River Foreſt. Ein überaus wertvolles Ge⸗ 
ſchenk und zugleich ein ſchönes Andenken an den in Willow Springs, Ill., 
ſelig entſchlafenen Paſtor W. Brüggemann iſt unſerer Anſtalt von deſſen 
geehrter Witwe, Frau Paſtor L. Brüggemann, überſandt worden. Es iſt 
dies eine getreue Nachbildung des Verlobungsringes D. Martin Luthers. 
Die teure Geberin ſchreibt dazu folgendes: „Der eigentliche, rechte Ver⸗ 
lobungsring Luthers wird ja in St. Louis im Seminar ſeit langen Jahren 
aufbewahrt. Damals las mein lieber Mann zufällig, daß noch ein Exem⸗ 
plar als Rarität von einem Goldarbeiter in Europa genau nachgemacht 
worden ſei, und da hat er es ſich gleich ſchicken laſſen. Ich vermache nun 
dieſen Ring unſerm lieben Seminar in River Foreſt. Dort kann er 
vielen vom Herrn Direktor gezeigt werden und wäre jedenfalls intereſſant 
für viele unſerer Lehrer ſowie für die Schülerſchaft.“ Der Ring iſt in 
einem ſchmucken Käſtchen angebracht und wird gerne allen, die ihn ſehen 
wollen, auf Verlangen gezeigt. W. C. K. 

Der Sſtliche Diſtrikt der Ohioſynode hatte am Schluß des vorigen 
Jahres 12 Gemeindeſchulen mit 8 Lehrern und 6 ſchulehaltenden Paſto⸗ 
ren und 554 Schülern und 57 Sonntagsſchulen mit 489 Lehrern und 
6189 Schülern. M. L. 

Evolution. Auf Beſchluß der Ohioſynode iſt von einem Komitee bei 
verſchiedenen höheren Staatsſchulen, beſonders bei Lehrerſeminaren, Nach⸗ 
frage gehalten worden, wieviel Evolution gelehrt wird. Aus den bisher 
eingelaufenen Berichten iſt erſichtlich, daß man ſich über die weite Ver⸗ 
breitung eines evolutioniſtiſchen Unterrichts nicht getäuſcht habe. Der 
Lutheran Standard ſchreibt u. a.:: A large number of the higher institu- 
tions have a distinct course in evolution, especially in the larger and 
older states. Scarcely a word is uttered in protest of this theory by the 
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teachers inquired of, and nearly all are quite ready to recommend books 
on the subject. The following from one of our largest states is about 
the most comprehensive and far-reaching answer so far received: ‘As 
far as I know we use no text-book in the university on evolution. Prac- 
tically all the doctrine of evolution is an integral and essential part of 
the teaching of every science in the university, consequently text-books 
are not necessary.“ The number of different books on evolution so far 
reported to us as texts, or recommended for reading, is seventy.” — Wenn 
jungen Leuten, die fich für das Schulamt ausbilden, ein ſolches Gift ein⸗ 
geflößt wird, dann hat das auch zur Folge, daß es in den niederen Schulen 
nicht anders ſteht. Auch dies wird obengenanntes Komitee noch feſtſtellen. 
M. L. 


RELIGIOVS CEN SUS. — In the University of Pennsylvania a religious 
census shows 744 Presbyterians, 431 Episcopalians, 390 Catholics, 377 
Methodists, 310 Hebrews, 189 Lutherans, 180 Baptists, 80 Reformed, 
78 Congregationalists, and 638 of no Church affiliation. A movement 
has been started to have the various churches in the city look after 
their own members among the students. 

Lutheran Standard. M. L. 

über das Erziehungsweſen der religionsloſen Staatsſchulen Amerikas 
äußerte ſich vor einigen Jahren der jetzige Präſident Wilſon: „Die Kinder 
der letzten zwei oder drei Jahrzehnte ſind nicht erzogen worden, die Schüler 
unſerer Colleges auch nicht. Mit aller Erziehung haben wir niemand 
unterrichtet, mit allem Unterricht niemand erzogen. Ich habe ſeit mehr 
als zwanzig Jahren unterrichtet, das heißt, ich habe die übungen im 
Klaſſenzimmer geleitet, aber wirklich unterrichtet habe ich in dieſer Zeit 
kaum. Das Unglück iſt, daß wir verſuchen, ein wenig von allem zu lehren, 
aber ſtatt deſſen nichts gründlich lehren. Wir trichtern täglich eine un⸗ 
endliche Maſſe gleichgültiger Dinge in die Köpfe der Kinder; aber das 
heißt nicht unterrichten, und vom Erziehen haben wir in unſerm Schul- 
ſyſtem keine blaſſe Ahnung.“ Das iſt das Urteil eines Mannes, der, wie 
er ſelber ſagt, zwanzig Jahre lang unterrichtet hat und Präſident der 
Princeton⸗Univerſität war. Ohne Frage weiß er, worüber er urteilt, und 
ſein Urteil iſt karrekt. In religionsloſen Schulen kann von einer eigent⸗ 
lichen Erziehung nicht die Rede ſein. Wie dankbar ſollten unſere Chriſten 
ſein, daß ſie Schulen haben, in denen ihre Kinder wirklich erzogen werden, 


erzogen in der Zucht und Vermahnung zum KErrn; und wie eifrig ſollten 


ſie ſein, die Schulen zu pflegen! (Luth. Kirchenbote f. Auſtralien.) 
CHILDREN OF FOREIGN PARENTS EXCEL. NATIVES. — This is what 
Mrs. Ella Flagg Young, superintendent of the public schools of Chicago, 
asserts in her annual report. Mrs. Young said that bright pupils should 
graduate from elementary schools at the age of twelve years, and the 
rest at the age of thirteen. The average at present is fourteen years. 
“There are too many overgrown girls and boys in the eighth-grade 
classes, particularly in the native American districts,” said Mrs. Young 
in her report. “Though it is true that the average age of classes grad- 
uating from the elementary schools has dropped a year, statistics show 
the reduction to be due to the relative increase of those who are twelve, 
thirteen, and fourteen years of age, and not to the elimination of those 
who are fifteen and sixteen years old. The large number of boys and 
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girls of American parentage who have spent nine years in the elemen- 
tary schools is due to their devotion to many outside attractions which 
monopolize their thought and strength, and to the inability of the Amer- 
ican parent to curtail the pleasures of the child, or to enforce attention 
to duties.” — Many foreign-born parents have not the means to permit 
their children to indulge, to a large extent, in “sport” and other outside 
attractions. They pay close attention to their lessons, because obedience 
to parental authority with them is mostly compulsory, while with native 
children obedience is largely optional. But there are exceptions both 
ways. R. 
Gerade Körperhaltung. In Albany, N. Y., wurde am 31. März d. J. 
die American Posture League“ organiſiert, eine nationale Körperſchaft, 
die es ſich zum Ziel geſetzt hat, für aufrechtes Sitzen und aufrechtes Stehen 
Propaganda zu machen. Die Tätigkeit des Verbandes ſoll ſich haupt- 
ſächlich der Körperhaltung der Kinder in den Schulen und der Angeſtell— 
ten in Offices, Werkſtätten, Fabriken u. dgl. zuwenden. Gleichzeitig 
beabſichtigt der Verband, auf dieſe Weiſe auf Beſchaffung ſanitärer Sitz⸗ 
gelegenheiten in Geſchäfts- und Arbeitsräumen ſowie im Verkehrsweſen 
hinzuwirken. Es wird darauf hingewieſen, wie namentlich beim Kinde 
fehlerhafter Sitz und fehlerhafte Haltung ſowie fehlerhafte Kleidung der 
Geſundheit ſchädlich find, indem fie die geſunde Entwicklung des Bruſt⸗ 
korbs beeinträchtigen. Ferner wird darauf hingewieſen, daß die Er— 
müdung der Arbeiter in den Fabriken und Werkſtätten nicht ausſchließlich 
von der körperlichen Leiſtung bei der Arbeit ſelbſt herkommt, ſondern zu 
einem großen Teil auch von der durch ungünſtige Sitze u. dgl. bedingten 
unnötigen Anſpannung der körperlichen Kräfte, wodurch alle andern hygie— 
niſchen Maßregeln gegen Tuberkuloſe, Blutarmut oder ſchlechte Ernäh— 
rung teilweiſe illuſoriſch gemacht werden. (Germania.) 


land. 


Die 38. Jahresverſammlung der Ev.⸗Luth. Freikirche von Sachſen 
u. a. St. trat in der Woche nach Pfingſten in der Gemeinde Herrn Paſtor 
Wetjes in Wittingen (Hannover) zuſammen. Den Hauptgegenſtand der 
Verhandlungen bildete die Lehre vom Weſen und Nutzen der Taufe, wor— 
über Herr Paſtor Stallmann sen. Theſen aufgeſtellt hatte. Außerdem 
wurde die Finanzlage der Freikirche beſprochen. Unſere Freikirche bedarf 
immer noch einer namhaften Unterſtützung, wenn ſie ihr Werk in Europa 
weitertreiben ſoll. Mangel an Mitteln zwang zu dem Beſchluß, eins der 
beiden Pfarrämter in Dänemark und die erſt vor kurzem gegründete Ge— 
meindeſchule in Kopenhagen eingehen zu laſſen. Es beſteht innerhalb der 
Freikirche nur eine Gemeindeſchule, die vierklaſſige Schule der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde zu Niederplanitz in Sachſen, in der von zwei Lehrern 
175 Kinder unterrichtet werden. Den übrigen Gemeinden iſt es teils 
durch die deutſchen Geſetze, die die Gründung von Privatſchulen ſehr er- 
ſchweren, teils durch ihre Kleinheit und Armut ſowie durch den Umſtand, 
daß ihre Glieder an vielen Orten zerſtreut wohnen, unmöglich gemacht, 
eigene Gemeindeſchulen zu gründen. Doch werden die Kinder in den mei⸗ 
ſten Gemeinden von den Paſtoren in Bibliſcher Geſchichte und im Katechis⸗ 
mus unterrichtet. Wo das regelmäßig geſchehen kann, weil der Paſtor 
am Orte wohnt oder wöchentlich wenigſtens einmal hinkommen kann, ſind 
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die Kinder von der Teilnahme am Religionsunterricht in den ſtaatlichen 
Schulen zumeiſt befreit. Wo es aber nicht möglich iſt, müſſen ſie am 
ſtaatlichen Religionsunterricht, der oft von ganz ungläubigen Lehrern er⸗ 
teilt wird, teilnehmen. Es iſt darum ſehr zu beklagen, daß nicht an mehr 
Orten rechtgläubige freikirchliche Gemeinden beſtehen. Auch in landes- 
kirchlichen Kreiſen fängt man jetzt an, ſich darüber Gedanken zu machen, 
was werden ſoll, wenn der Unglaube in Lehrerkreiſen immer weiter um ſich 
greift und zur Herrſchaft kommt. Bereits bilden ſich „Schulvereine“, die 
die Gründung freier Schulen für die poſitiven Minderheiten ins Auge 
faſſen. Das iſt aber nur eine halbe Maßregel, ſolange man im Verbande 
der Staatskirchen bleibt und die kirchliche Trennung von den Liberalen 
nicht mit aller Entſchiedenheit durchführt. — Die nächſte Synodalver⸗ 
ſammlung der Freikirche ſoll, will's Gott, im Juli nächſten Jahres in 
Planitz ſein. Da ſoll die Lehre von der Kraft und Bedeutung der Taufe 
ſowie von der Kindertaufe beſprochen werden. M. Willkomm. 
Ein Unikum ijt die konfeſſionelle Privatſchule der ſeparierten ev.-luth. 
St. Johannisgemeinde in Niederplanitz. Sie beſteht ſeit 1872 und er- 
möglicht es dieſer vom Staate unabhängigen Kirchengemeinde, ihre Kinder 
in allen Fächern der einfachen Volksſchule von zwei der Gemeinde zu— 
gehörigen, im Glauben und Bekenntnis derſelben ſtehenden Lehrern unter- 
richten zu laſſen. Nachdem im November vorigen Jahres Lehrer Karl 
Reuter, der als dritter in der Reihe der nacheinander die Schule leitenden 
Lehrer ſeit Herbſt 1880 derſelben vorgeſtanden hatte, geſtorben iſt, hat 
das Königliche Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts durch 
Dekret vom 14. Januar 1914 es genehmigt, daß Lehrer Ernſt Rabe, der 
ſeit 1895 neben Lehrer Reuter an der Schule wirkte, die Schule weiter 
fortführt. Ein zweiter Lehrer wird demnächſt an die bisher von ihm be- 
kleidete Stelle berufen werden. — Mit der Schule, die jetzt von 173 Kin⸗ 
dern (94 Knaben, 79 Mädchen) beſucht wird, iſt auch eine Fortbildungs⸗ 
ſchule verbunden, in der die aus der Schule entlaſſenen Jünglinge, ſofern 
ſie nicht höhere Anſtalten oder gewerbliche Fach- und Fortbildungsſchulen 
beſuchen, drei Jahre lang unterrichtet werden. — Die Unkoſten des ganzen 
Schulbetriebs, einſchließlich der Lehrergehälter und der Penſion für die 
Witwe des verſtorbenen Lehrers Reuter, bringt die Gemeinde durch frei— 
willige Beiträge auf. Sie beſitzt zwei lediglich aus den Mitteln der Ge— 
meinde erbaute und ausgeſtattete geräumige Schulzimmer und zwei Lehrer— 
wohnungen. Der Beſtand der Schule iſt ein Beweis dafür, was treue 
Glaubensfreudigkeit und opferwilliger Sinn leiſten kann. 
(Freikirchliche Korreſpondenz.) 
Eine Jugendſtiftung hat ein Glied der Deutſchen Freikirche vor etlichen 
Jahren errichtet. Sie hat den Zweck, Kindern armer Eltern die für den 
Religionsunterricht nötigen Bücher unentgeltlich zu gewähren. Das Kapi- 
tal beträgt zurzeit 2309 Mark. Von den Zinſen wurden im verfloſſenen 
Synodaljahr 2 Bibeln, 5 Geſangbücher, 17 Schwanſche und 6 Dietrichſche 
Katechismen ſowie 23 Bibliſche Geſchichten angeſchafft. Beſonders ſegens⸗ 
reich erwies ſich die Jugendſtiftung für die Gemeinde in Grün, deren 
Glieder durch andauernde Arbeitsloſigkeit ſich in einer beſonderen Notlage 
befanden. M. Willkomm. 
Der Schriftenverein der Deutſchen Freikirche hat im vergangenen 
Jahre durch ſeine beiden Kolporteure 13,000 Artikel unter das Volk ge⸗ 
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bracht, darunter etwa 3000 gute Jugend- und Unterhaltungsſchriften. So 
beteiligt ſich die Freikirche auch am Kampf gegen die Schmutz⸗ und Schund⸗ 
literatur. Das Buchgeſchäft des Schriftenvereins erzielte im Jahre 1913 
einen Geſamtumſatz von M. 25,819.19 und einen Gewinn von M. 1166.40, 
wovon freilich M. 956.69 zur Unterſtützung der Kolportage, die als Miſ⸗ 
ſionswerk betrieben wird, verwandt werden mußten. M. Willkomm. 

Der Lutherbrunnen in Mansfeld. Kürzlich wurde in der alten Luther⸗ 
ſtadt Mansfeld im Beiſein der kirchlichen und weltlichen Behörden und 
unter lebhafter Beteiligung aller Evangeliſchen der Lutherbrunnen, eine 
Schöpfung des bewährten Künſtlers Juckoff-Schkopau, feierlich enthüllt. 
Nach einem Feſtgottesdienſt in der Lutherkirche vollzog Generalſuperinten⸗ 
dent D. Gennrich die Weihe des Denkmals, der ein gemeinſames Mahl der 
Gäſte und am Abend eine ſtark beſuchte Gemeindeverſammlung folgte. 
Der Umſtand, daß Luther ſeine Jugend bis zum dreizehnten Lebensjahre 
in Mansfeld verlebte, wo noch heute ſein Elternhaus gezeigt wird, er— 
möglichte dem Künſtler eine ganz eigenartig ſchöne Darſtellung. An der 
Vorderſeite des Brunnens ſteht der jugendliche Luther, im Begriff, die 
Heimat zu verlaſſen: die Scholarenmütze und den Wanderſtab in der Hand, 
den Ranzen auf dem Rücken. Es iſt dem Künſtler in ganz hervorragender 
Weiſe gelungen, aus den vorhandenen Bildern des Mannes Luther die 
Züge des Knaben rückbildend verſtändlich und glaubhaft zu machen. Das 
Bronzeſtandbild wirkt lebensvoll. über der Figur zeigt der Sandſtein⸗ 
aufbau die Reliefs von Luthers Eltern, und die beiden andern Brunnen⸗ 
ſeiten ſtellen, ebenfalls in Bronze, den Anſchlag der Theſen und den 
Reformator und Prediger Luther dar. Die überſchriften der drei Dar— 
ſtellungen lauten, ihrem Gegenſtand entſprechend: „Hinaus in die Welt!“ 
„Hinein in den Kampf!“ „Hindurch zum Sieg!“ (Gemeindeblatt.) 

Ein ſeltenes Feſt. Die Petri⸗Paul⸗Gemeinde in Eisleben, in deren 
Kirche bekanntlich Luther getauft wurde, feierte kürzlich ihr 400jähriges 
Beſtehen. Bei der Feier wurde eine Tafel zur Erinnerung an Luthers 
Taufe geſtiftet und an der Nordſeite der Kirche angebracht. M. L. 

Bibelüberſetzung. Wieder haben Millionen von Heiden die vier Evan⸗ 
gelien in ihrer Mutterſprache erhalten. Deutſche Miſſionare der Bethel— 
Miſſionsgeſellſchaft arbeiten ſeit 1906 in Nuanda, Deutſch-Oſtafrika. Sie 
haben kürzlich die überſetzung der vier Evangelien in die Nuandaſprache 
vollendet, ſo daß dieſer Teil der Heiligen Schrift weiteren fünf Millionen 
Heiden zugänglich iſt. (Zeuge und Anzeiger.) 

Schulbildung. Ohne Schulbildung waren in Deutſchland im Jahre 
1911 nur 34 Rekruten (in Frankreich etwa 15,0001). Das Deutſche Reich 
wird bezüglich der allgemeinen Volksbildung von keinem Kulturſtaat über⸗ 
troffen, erreicht nur von den nordiſchen Ländern Schweden, Dänemark 
und Norwegen, auch von England bei weitem nicht erreicht. 

(Freikirche.) 

Lehrerſtreik in Großbritannien. Einen eigenartigen Streik erlebt die 
Grafſchaft Herefordſhire. Dort haben nicht weniger als 230 Lehrer ge— 
kündigt. Die Urſache des Streiks liegt in den ſchlechten Gehaltsverhält⸗ 
niſſen. über die Hälfte aller Volksſchulen in der Grafſchaft iſt wegen des 
Lehrerſtreiks geſchloſſen. Die Behörde verſuchte in einigen Diſtrikten, die 
Streikenden durch Aushilfskräfte zu erſetzen, was aber auf den heftigen 
Widerſtand der Schüler und Schülerinnen ſtieß. In Ledbury ſpielten ſich 
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eigenartige Szenen ab. Dorthin war eine neue Lehrerin geſchickt worden. 
Im Vormittagsunterricht gab es bereits lärmende Sympathiekundgebungen 
der Schülerinnen für die ſtreikende Lehrerin. Als der Nachmittagsunter⸗ 
richt aufgenommen werden ſollte, verſammelten ſich zweihundert der älte⸗ 
ren Schülerinnen im Hof und drängten die neue Lehrerin zum Tore hinaus. 
Die „arbeitswilligen“ Kinder wurden aus den Klaſſenzimmern hinaus⸗ 
gejagt. Die Eltern waren Zuſchauer der Vorgänge, griffen jedoch nicht 
ein. Ahnliche Zuſtände herrſchten in der Knabenſchule in Ross, nur mit 
dem Unterſchiede, daß hier die beiden Aushilfslehrer mit Lehm und Rajen- 
ſtücken bombardiert wurden. a W. Simon. 

PRO TEST. — The Lutheran Synod of Paris is vigorously protesting 
against the decree of the government school superintendent which denies 
the scholars the free Thursday afternoon which heretofore was used for 
religious instruction by their pastors. At the same time it protests 
against the conduct of the boy scouts organized by the Y. M. C. A. 

Lutheran Standard. 

REFERENDUM REFUSED.— Some people in Australia desire to have 
the public schools teach religion. A referendum was demanded, but re- 
fused by Parliament. In his address against the referendum, the Minis- 
ter of Education, Sir Alexander Peacock, said: There can be no coercion 
in religious matters. Absolute religious freedom must prevail. . . . It is 
the primary duty of the churches of the various denominations to teach 
the children of their adherents the tenets of their own faith. The state 
now offers proper facilities for doing so. And it is the duty of the 
parents to supplement the work of the churches and their schools by 
familiarizing the children with the faith in which they are born. The 
nondescript teaching of Scripture proposed can never take the place of 
the Church and parents. You cannot compromise on matters of religion. 
Let me briefly define what I consider to be the duty of a state in which 
public opinion is so strongly divided on a question of this kind. The 
state must be just to all, and to be just to all it must be neutral. If 
the government is to be really free and just to all, the state can have 
no religion, and recognize no conscience in religious matters. It must 
be purely secular, recognizing no religion, no sects. It must not even be 
tolerant. It must be absolutely neutral. The state is the people, and 
as the people have many beliefs, widely and vitally divergent, it must 
be creedless. Its duty begins and ends in the administration of civil 
affairs... . Religion of any kind is not a function with which the state 
can interfere. When it acts, it can only act for the whole. Religious 
liberty is paramount over all things. The consciences of the people are 
above human laws; and religious beliefs, being matters of conscience, 
are not to be assailed. If a majority of the people attempt to force its 
belief on the schools, the root of religious liberty is struck at.” 

Lutheran Standard. 


Dank. 


Mit Dank erhalten von Herrn Lehrer J. L. Banſer eine Kiſte Bücher 
für die Lehrerbibliothek. W. C. K. 
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